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Besorgnisse um IH H
Seine Stützen wanken

Der Reichskanzler bat in seiner letzten Rundfunkrede einen leh¬
rten Avvell an das kapitalistisch« Unternehmertum gerichtet und

15 zu seiner Mitarbeit bei der Durchführung des Wirtschaftsvro -
Kainms der gegenwärtigen Reichsregierung aufgefordert .

Zunächst konnte man den Eindruck haben, als ob dieser Avvell
der gesamten Bourgeoisie und besonders bei ihren großindu-

'kiellen Teilen ein außerordentlich sympathisches Ecko finde . In-°n letzten zwei Tagen aber werden doch aus diesem Lager allerlei^ denken angemeldet . So hat der Verein deutscher Maschinenbau-'»stalten unter dem 12. September eine Eingabe an Herr v. Pavea
sichtet , in der er Beschwerde wegen der geplanten bandelsvoliti -
^n Maßnahmen erbebt . Die Politik der Kontingente erscheine

^»en auherordentlich gefährlich, da sie von dem Ausland « zweifel.
r* mit einer Erschwerung der deutschen Ausfuhr beantwortet werde

da sie außerdem die deutsche Landwirtschaft nicht aus ihrer
Silage befreien könne . Die Eingabe enthält die bemerkenswerte
^ ststellung. daß der Tiefstand der Preise für landwirtschastliihe Er .
^ gnissr weniger durch ausländischen Wettbewerb , als durch Kauf-
^ ftschwund in weiten Teilen der städtischen Bevölkerung Hervor¬
rufen sei.

8ür jemanden , der zu dieser Erkenntnis gelangt ist, ist es kein
^ iter Schritt zur Verurteilung der Papen -Rotverordnung , die mit
?ken . die Sozialpolitik und die Löhne einschränkenden Bestimmun-

die Kaufkraft der Arbeiterklasse immer mehr herabdrückt. Und
? kann man in der Tat auch bei führenden Industriellen starke' Geisel an der Zweckmäßigkeit dieser Notverordnung mit ihren
^ gebenden Ermächtigungen für die Regierung vornehmen. Einst-
/silen wird diese Kritik noch recht zurückhaltend geübt, aber sie*trt> vielleicht in der nächsten Zeit lauter werden, nicht aus Jnter -
& füt die Arbeiterklasse, wobl aber weil man für die Absatzmög-eiten im Inlands so gut wie im Auslande fürchtet.

Bezeichnend ist auch , daß die „deutschen Führerbriefe "
, eine von

industriellen Unternehmern unterhaltene Korrespondenz, sich neuer¬
dings im Gegensatz zu ihrem früheren Verhalten skeptisch, ja sogar
recht unfreundlich über Herrn v. Papen und seine Absichten äußerte .
Die Briese machen den Reichskanzler darauf aufmerksam, daß er
sich eigentlich nicht auf den vom Volke gewählten Reichspräsidenten
berufen dürfe , da dieser auch der Kandidat des Zentrums und der
Sozialdemokratie gewesen sei. Es sei etwas kühn , wenn sich Herr
v . Paven angesichts der Abstimmungen des Reichstages über das
Mißtrauensvotum als den Vollstrecker des eigentlichen und natio¬
nalen Volkswillens bezeichnet , und wenn er meine, daß das Schick¬
sal der deutschen Wirtschaft und ihres Unternehmertums von der
Durchführung seiner Pläne abhänge .

Das Schicksal der deutschen Wirtschaft ist nicht verknüpft mit dem
Schicksal der Reichsregierung oder eines Regierungsplanes . Auch
hier werden dann die stärksten Besorgnisse wegen der handelspoliti¬
schen Absichten und außerdem wegen der Zinssenkungspläne der
Regierung geäußert .

Nimmt man schließlich hinzu, daß beispielsweise ein Blatt wie
die Kölnische Zeitung dieser Tage nicht ohne Sorge davon sprach,
daß bei einer Regierung die ohne die Stütze im Volke sei , die Ge¬
fahr eines Abgleitens auf die Wege, der Reaktion bestehe , so hat
man ein ungefähres Bild von den Stimmungen , die sich in den
Kreisen des Herrn v . Papen so beiß umworbenen industriellen Un¬
ternehmertums bemerkbar zu machen beginnen . Wir wollen solche
kritischen Anwandlungen zunächst nicht überschätzen , aber die Reichs-
regierung selbst wird sich die Frage vorlegen müsien, wie lange sie
sich wohl zu halten vermag , wenn auch diese Stütze in Wegfall
kommt , und sie nur noch an dem verschuldeten ostelbischen Groß¬
besitz und den Bajonetten des Herrn v. Schleicher einen Rückhalt
findet .

&in ioßieb tRatufäeittkeUk
Gelungener Aederfatt auf einen Gel- transport - Mitten in ( harlattenburg

vier Beamte niedergejchoflen
^ TB . Berlin , 18 . Eevt . Bor dem Rathaus Tharlot »« bürg wurde hente in der neunten Bormittagsstunde ein

|ll * e r Raubübe r soll verübt , bei dem den Banditen etwaILIOO Mark in die Hände fielen . Alltäglich werden die Ein »der Straßenbahnen und Autobusse, die in einem grobenIbMhof in der Helmboltzstraße untergebracht find , in der neunten
Mittagsstunde nach der Eirokafie , die sich im Tbarlottenburger
^fdans befindet , abgeliefert . Auch heute war ein Autobus mit
j? reren Kafietten , die hauptsächlich Silber - und Kleingeld ent-
t u' n , mit dem Abtransport des Geldes beauftragt . Während
Obrere Beamte damit besihäftigt waren , das Geld auszu -
j!
'ni fuhr plötzlich ein elegantes Auto vor dem Rathaus

£ bem vier junge Burschen entsprangen . Roch ehe fich die
^ >»ten zur Wehr setzen konnten, zogen alle vier Revolver aus. Taschen und eröffneten ein Schnellfeuer auf die? "»ten . von denen vier getroffen zu Boden sanken .ergriffen fie drei Kafietten . worauf fie in ihr Auto sprangen
h Avonrasten . Die BBE . nimmt an , daß etwa 40 000 Mark
» Alluber« in die Hände sielen.Tat muß von Lenten durchgefübrt worden sein, die von der
iö

" erung des Geldes genau unterrichtet waren . Obwohl umZeit schon starker Verkehr berrschte , waren die Zeugen des
so überrascht, daß die Täter unerkannt entkommen

Opfer des Ueberfalls find : Der Betriebsbahnbofsvorfteberu’ * * . der in» Krankenhaus Weftend transportiert wurde.
ih!te Verletzungen erlitten der Chauffeur des Autobnfies , ein-egehilfe und rin Bewachungsbeamter .den bisherigen Ermittlungen bat sich der Raubüberfall
Dermaßen abgespielt.
> der neunten Vormittagsstund « , als vier Beamte der Berliner
d̂rsgesellschaft aus der Eirokafie , die sich im Rathaus Char -

löbt bei Papen
«Ii»^ ch^ a2sabgeordnete Löbe hatte am Donnerstag in seiner
l ^ aft als Vorsitzender des Ueberwachungsausschusses, der sich
H

" ttwoch auf Beschluß einer national -kommunistischen Mehrheit
iĵ lntersuchungsausschuß" erklärte , ein« Besprechung mit dem
Kanzler . Es darf angenommen werden , daß die Besprechungle diente , das Erscheinen der Mitglieder der Regierung ,lk,

s Zeugen vor den Ausschuß geladen werden sollen , herbei-
lit *■
^ IvzialdemokratischenMitglieder haben dem Beschluß der na -
t, ^ alistisch -kommu .nistischen Mehrheit die Zustimmung ver»
«» jj

®* geschah in erster Linie , weil eine Klärung der tatsäch-
\ « 8än«e in der Reichstagssitzung vom Montag überflüssig^ v 6 e Tatsachen selbst feststehen . Die Sozialdemokratie ver-
WYj? Beschluß aber auch ferner deshalb ihre Zustimmung , weil
L ' 1' Nationalsozialisten als auch die Kommunisten erklärten .\
jjj

5 Ergebnis der Untersuchung für sie bereits feststebe . Schließ¬lich darauf hinzuweisen, daß die „Untersuchung" leicht als

lottenburg befindet , herauskamen , «vurden sie von vier jungen
Burschen, die offenbar im gegenüberliegenden Hause gewartet hat¬
ten . überfallen . Zwei DVG .-Beamte , die die schwere Kiste trugen ,in der sich 33100 Mark in Zehn- , Zwanzig - und Hundertmark -
Scheinen für die morgige Lohnzahlung befanden , wurden von dem
Leiter des Betriebsbahnhofs Helmboltzstraße, Meyer , und dem
Dbauffeur des Wagens auf dem Wege von der Kasse bis zumAuto gedeckt. Di« vier Burschen schlugen auf die Träger der Kisteein, die diese fallen lieben und feuerten gleichzeitig auf die Be¬
gleiter sechs Schüsse ab . In der allgemeinen Verwirrung ergriffendi« Räuber blitzschnell die Kiste und warfen sie in eine bereit -
stehende dunkelblaue Mercedes-Benz-Limoustne. mit der sie durchdie Leibnitzstrabe in Richtung Kurfürstendamm davonrasten undim Gewühl des Straßenverkehrs unerkannt entkamen. Der Vor¬
steher des Betriebsbahnhofs in der Helmboltzstraße, der 56iährigeOtto Meyer , hat einen Kopfschuß erhalten , an defien Folgen ereine Stunde später im Krankenhaus Westend verstarb.Der Wagen , den die Räuber zu ihrem lleberfall benutzten, ist inder Landshuter Straße gestohlen worden. Er gehört der FirmaKohlengroßhandel , Gesellschaft für Handel und Industrie , Fried¬rich Minoux .

Der dreist« Raubüberfall hatte in der Berliner Straße ungeheu¬res Aufsehen hervorgerufen . Zahllose Neugierige umstanden dasRathaus und behinderten schließlich den Verkehr derart , daß die
Polizei die Menschenmenge zerstreuen mußte.

Oas Äulo - er Seldröuber gefunden
Das von den Eeldtransportränbern zu ihrem lleberfall benutzteAuto konnte mittags auf der Chaussee «ach Moorlake hinter derGlienicker Brücke aufgefunden werden. Bo« de« Täter « selbst fehltnoch jede Spur .

Anlaß benutzt werden könnte, die Festsetzung des Wahltermins bin -
auszuzögern oder^gar »u unterlassen.

Die Mitteilung eines rechtsstehenden Blattes , Sozialdemokratie .Zentrum und Deutschnationale würden sich an den weiteren Ver¬
handlungen des Ueberwachungsausschufies nicht mehr beteiligen ,
auch würde der Abg. Löbe nicht mehr den Vorsitz führen , beruhen ,soweit die Sozialdemokratie und Löbe in Frage kommen , auf halt¬
losen Kombinationen . Die Sozialdemokratie hat zwar die Unter¬
suchung als überflüssig angesehen, ihre künftige Stellung aber wird
sie davon abhängig machen , wie sich die Reichsregierung beziehungs¬
weise die kommunistisch -nationalsozialistische Mehrheit verhalten
werden.

Söring verklagt Papen
Der Razi -Rei «hstagspräfident G ö r i n g läßt durch den Razi -

anwalt Frank II ankündigen, daß er gegen v . Papen Strafantrag
wegen Beleidigung stellen werde. Als Ursache wird der v . Paven
gegen Eöring erhobene Borwurf des Berfafiungsbruihes bezeichnet .

ZentrumundReichsregierung
Das württembergische Zentrum tritt , wie ein

Leitartikel seines Landesorgans beweist, mit Entschiedenheit
für einen „Abbau der K o n f l i k t p o l i t i k" ein. Es
verlangt , daß Reichsregierung und Reichstagspräsident sichim Dienste der Nation von Prestigerücksichten lösen und da¬
durch freie Bahn gewinnen für eine rein politische
Austragung der leider notwendig gewordenen Auseinander¬
setzung. Es sei sinn - und aussichtslos , wegen der
Meinungsverschiedenheiten über die Auslegung d ês Art . 25der Reichsverfasiung den Staatsgerichtshof anzurufen , wes¬
halb gewünscht wird , daß die nationalsozialistsch geleiteten
Länderregierungen von vornherein darauf verzichten , um der
Regierung nicht einen billigen Vorwand für Hinausschiebungder Neuwahlen zu geben.

„Die historische Aufgabe der Parteien besteht jetzt darin , über
die Jnnehaltung der Reichsverfassung wenigstens in allen wesent¬
lichen Punkten zu wachen und gegen die Etablierung einer Dik¬
tatur ihre Verantwortung für Volk und Nation und ihre Ver¬
pflichtung auf die Grundsätze des Rechts und der Gerechtigkeit indie Waagschale zu werfen . Dazu gehört es aber nicht, baß man
tagelang im Vergangenen haften bleibt , aus Zwirnsfäden Schran¬ken errichtet und aus Unstimmigkeiten und gewagten Auslegungen
schon eklatante Nerfassungsbrüche konstruiert. Es wäre politisch
falsch und verantwortungslos , die Opposition so zu führe«, daßeine praktische Arbeit der Regierung erschwert würde . Erst einevidenter Verfassungsbruch, etwa Absage der Neuwahlen , würdein dieser Hinsicht eine neue Situation schaffen . Es käme auch, sonotwendig die Wiederherstellung verfassungsmäßiger Zustände in
Preußen an sich ist. der Herbeiführung neuer Konfliktsstoffe gleich ,wenn Zentrum und Nationalsozialisten jetzt in Preuße « eine par¬lamentarische Regierung bilden würden . Jedermann weiß, daßdiese Möglichkeit der Reichsregierung einige Sorgen bereitet , daß
sie aber ihren Kommissar notfalls auch mit Gewalt stützen willund wer die Reichsregierung in neue Verstöße gegen die Reichs¬verfassung sozusagen hineintreiben möchte , brauchte ja nur dieabermalig « Einsetzung eines Reichskommissars unter einer viel¬
leicht noch fadenscheinigeren Begründung zu provozieren . Aberdaran hat unseres Erachtens niemand , der die Wohlfahrt desStaates will , Interesse . Der politische Kampf , der um die Füh¬rung im Reich entbrannt ist, muß auf dem geraden Wege, den die
Verfassung weist, ausgetragen werden, und das nächste Ziel mußdie Wiederherstellung geordneter Regierungsverhältnisse im Reichsein. Eine verantwortliche , auf ein Parlamentssystem gestützteReichsregierung hätte dann alsbald die Aufgabe zu übernehmen ,das preußische Abenteuer der Regierung Paven verfaffungsgemäßund politisch sinnvoll zu liquidieren .

"
Hieran anschließend wendet sich der Artikel gegen die Ab¬

sicht der Regierung Papen , ihr im einzelnen noch nicht be¬kanntes „Zwölfmonatsprogramm " auf dem Wege von Not¬
verordnungen zu verwirklichen.

„Es ist unumstößlicher Bestandteil des geltenden Staatsrechts ,daß jede Verordnung auf Grund des Art . 48 der Billigung des
Reichsrats bedarf . Man kann diese Billigung bei weitherzigerAuslegung der Verfassung durch ein- oder mehrmalige Reichstags -
auflösung hinausschieben, man kann fie aber nicht überflüssig
machen , und so würde daher jede Verfassungsreform durch Not¬
verordnung mindestens der nachträglichen Billigung durch einen
auf Grund der geltenden Verfassung gewählten Reichstags bedür¬
fen. Daraus geht ganz klar hervor , daß die Regierung Paven .wenn sie mit ihrer Arbeit nicht scheitern oder — was wir nichtglauben möchteu — nicht schon jetzt einen Staatsstreich in sichere
Rechnung stellen will , einem neuen Reichstag Brücken zur Zusam¬menarbeit bauen muß. Mit den Vorarbeiten dazu sollte sie jetzt
schon beginnen , indem sie ihre Konfliktsvolitik abbaut und sich auf
loyaleren Umgang mit den ständigen Repräsentanten der Volks¬
vertretung und mit den Exponenten des Dolkswillens . den Par¬teien , dinstellt . Und die Parteien selbst , sowie Reichstagsvräsident
Eöring sollten, wie gesagt, der Regierung den Entschluß hierzu
nicht unnötig erschweren.

"
UVDZ . Berlin , 18. Sevt . Ueber die Tagung des Zentrumsvor¬

standes wird ein Bericht ausgegeben , dem wir folgendes entneh¬men : Die Sitzung wurde eingeleitet durch eine kurze Ansprache des
Parteivorsttzeden Prälat Dr . Kaas . Bereits der letzte Wahlkampf
ist gegen unseren Willen und gegen unseren Rat entfesselt worden.Die Versuche der Regierung , mit den Hauvtsiegern des letzten
Wahlkampfes die Voraussetzung für ein stabiles politisches Weiter¬arbeiten zu schaffen , sind nach kurzen Anläufen »usammengebrochen.Erst in diesem Augenblick hat die Zentrumsvartei in staatsvoliti -
schem Pflichtgefühl den Versuch unternommen , aus der Volksver¬tretung heraus eine arbeitsbereite Mehrheit , zur Stützung einerautoritären Staatsführung zu bilden . In dem Augenblick, wo imGefolge dieser Bemühungen der aus den letzten Wahlen hervorge¬gangene Reichstag „drohte", arbeitsfähig zu werden , sah das Ka¬binett v. Paven ihn als seinen Feind an und beschloß, den im Wer¬den begriffenen Sammlungsprozeh durch eine nochmalige Auflösungzu unterbrechen. Niemals hat eine Regierung von dem avgerufenenBolkswillen eine so vernichtende Antwort erhalten , wie die in derdenkwürdigen Montagfitzung. in der das „Kabinett der nationalenKonzentration " ausgerechnet 42 Stimme » auf fich „konzentrierte".Sodann erhielt der Abg. Joos das Wort zu einem Vortrag überdie volrtlfche Lage . Er betonte u. a . : Unser Ziel war Schaffungvon Möglichkeiten, erne Regierung zu bilden , die sich auf eine Par -lamentsmebrbeit stützen . Vertrauen im Volk haben und die volleJnnehaltung der Verfassung garantieren konnte. Wir haben deut -lich sichtbar werden lassen , daß uns in keinem Zeitpunkt der Ver -handlungen der Gedanke eines einseitigen Parteienkabinetts vor¬schwebte , daß wir im Gegenteil nach einer Lösung suchten , die einestarke Staatsführung ermöglichte. Unser Ziel war bei allseitigemgutem Willen zu erreichen. Es wäre auch erreicht, hätte fich die

Reichsregierung darum ernsthaft bemüht.
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15. September und Volksbegehren
Von S - Aufhäuser

Die deutschen Herolde des Faschismus hatten d« n sozial Entrech¬
teten und Enterbten ein neues drittes Reich angekündigt . In
Wirklichkeit ist auf dem Rücken der Naziwähler Feudalismus
und Monopolkapitalismus , das heiht eine in der Ge-
fellschaft wurzellos gewordene Schicht noch einmal zur Staatsmacht
emvorgefticgen. Die Hitlerlandsknechte muhten erst die Zerschla¬
gung der Demokratie und die Lahmlegung des Parlaments herbei»
führen , um eine vom Bolle unabhängige Regierung in den Sattel
beben ,u können . Aller Streit um die rechtliche Auslegung der Ver¬
fassung, wie er in diesen Tagen zwischen Feudalen und Faschisten
tobt , ändert nichts an der geschichtlichen Tatsache» dah Hitler für
das Zustandekommen der heutigen Reichsregie¬
rung verantwortlich ist und umgekehrt die Förderung der
„aufbauwilligen " Razikräfte das Verdienst des Kabinetts Papen
bleibt . Für die Arbeiterklasse aber gibt es hier kein kleineres Uebel.
Sie befindet fich gegenüber zwei Diktaturmethoden im Stadium des
verschärften Klassenkamvfes.

Die Zuspitzung der ökonomischen und sozialen Verhältnisse wird
durch die Verordnungen der Reichsregierung vom 4. und 5. Sep ,
tember gekennzeichnet . Der 15 . September , an dem der ver¬
kündete Lohnabbau beginnt , ist ein schwarzer Tag für die
Republik . Nachdem die üblichen Heilungsmittel des Kapitalis¬
mus zur Ueberwindung von Krisen nicht mehr wirken» wird ver¬
sucht. durch ein gewagtes Experiment die zusammengebrochcnen
privaten Betriebe mit Steuergeschenke » und Lohnabbau noch ein¬
mal aufzupumpen . Wiederum werden gewaltige Kredite der öffent¬
lichen Hand »ur weiteren Aufblähung eines Produktionsapparates
gegeben, der beute schon in keinem Verhältnis mehr zum Absatz
steht. Der Massenverbrauch aber wird durch den vcrordneten Lohn¬
abbau weiter und unerträglich gesenkt . Eine solche weitere Ver¬
kümmerung des Binnenmarktes und die von der Reichsregierung
geübte Absperrung in der Handelspolitik können nimmermehr eine
Belebung der Wirtschaft bringen . Die verhängnisvolle Verord¬
nung birgt vielmehr die Gefahr in sich, dah selbst bei einem An¬
zeichen der Weltkonjunktur der Anschluh Deutschlands an die wirt¬
schaftliche Besserung verpatzt wird . Wirtschaftlich ist diese Verord¬
nung nicht zu verstehen. Wohl aber entspricht die vorgenommene
Eeneraloffensive gegen die Arbeiterrechte dem
längst gehegten Wunsch der organisierten Unternehmer . Die durch
die Weimarer Verfassung gewährleistete Unabdingbarkeit der Ta¬
rifverträge wird ausgehöhlt und damit freie Bahn für den Lohn¬
abbau geschaffen . Die von RegierungssLite gefundene künstliche
Rechtskonstruktion, dah es auch gegenüber tarifvertraglich verein¬
barten Löhnen durch Notverordnung eine „ermähigte Erfüllungs -
pflicht" geben könnte, zeigt bereits die Unhaltbarkeit dieser ganzen
Verordnung . Die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter und Ange¬
stellten werden sich gegenüber diesem Lohnraub mit allen Mit¬
teln zu wehren wissen . Dieser Teil der Verordnung wird
aber auch schon an tausend Zweifelsfragen und inneren Wider¬
sprüchen scheitern müssen .

Es ist bezeichnend für den Kurs der Regierung , dah sie das Prin¬
zip der freien Wirtschaft feiert und gleichzeitig die Freiheit der am
kollektiven Lohnvertrag beteiligten Arbeitnehmer ausheben und zum
staatlichen Lohndiktat übergehen will . Es bleibt auch das
Geheimnis der autoritär konservative« Reichsregierung , wie sie es
mit den Grundsätzen der Versasiung in Einklang bringen will aus
Grund des Artikels 48 eine Ermächtigung des Reichspräsidenten
zur grundlegenden Aenderung des gesamten Arbeitsrechts und der
Sozialversicherung herleiten zu wollen. Der von der Sozialdemo¬
kratie beantragte Volksentscheid über diesen Teil der Ver¬
ordnung wird die breite Front aller Arbeiter » Angestellten und
Werktätigen gestalten, gegen deren Willen auch keine diktatorische
Staatsgewalt bestehen kann. Angesichts der klaren Fragestellung
des sozialdemokratischen Volksbegehrens, ob die heute kapitalistisch
ausgebeutete Arbeitskraft unter dem Schutz des Staates stehen oder
vogelfrei gemacht werden soll, wird weder kommunistische Dema¬
gogie. noch faschistische Phraseologie verhindern können, dah auch die
Millionen der heute noch irregeleiteten Proletarier dem Volksent¬
scheid zum entscheidenden Siege verhelfen werden.

Der Aufstieg und der Niedergang der deutschen Arbeiterschutz¬
gesetzgebung war auch für die nichtsozialdemokratischeArbeiterschaft
die Bestätigung dasür dah Demokratie und soziales
Recht nicht voneinander zu trennen sind . Die Zurück¬
eroberung der von der Reaktion geraubten sozialen Errungenschaf¬
ten wird daher mit dem Kamps um die Wiederherstel .
lung der demokratischen Grundrechte aufs engste
verbunden sein. Die deutsche Wählerschaft hat es erneut in der
Hand, das Instrument des demokratischen Parlaments seinen Fein¬
den wiederum zu entreihen und damit auch den Arbeitern und An¬
gestellten ihre demokratischen Abwebrwaffen gegen die soziale Reak¬
tion zurückzugeben . Darüber hinaus aber bedeute» die kommenden
Mahlen eine Heerschau der proletarischen Kämpfer , die entschlosien
sind , der s o r i a l i st i s ch e n A kt i o n für den Umbau der heutige»
Wirtschaftsverfassung zum Siege zu verhelfen . Herr von Pape «
hat in seiner letzten Rundfunkrede in Verbindung mit seinem Wirt -

schaftsplan folgende Mahnung an die Unternehmer gerichtet:

„Mihlingt der Plan der Reichsregierung über die Privat¬
wirtschaft den Organismus der deutschen Wirtschaft wieder »u
beleben, dann ist das freie Unternehmertum verloren . Dann
werden jene Kräfte die Oberhand gewinnen , welche den Ge¬
samtbereich der Wirtschaft der staatlichen Regelung unterwerfen
wollen."

Wir halten diesen Plan für verhängnisvoll , und wir wisien , dah
das brennende Problem der Arbeitsbeschaffung für die Millionen
der Erwerbslosen durch die Negierung ungelöst bleibt . Wer den Er¬
werbslosen wieder ausreichende Arbeit geben will , muh bereit sein ,
eine krisenfeste Wirtschaft auszubauen . Echte ' Hilfe für die Erwerbs¬
losen und wirksamen Widerstand gegen den Lohnraub können nur
die Millionen der Werktätigen selbst erringen , indem sie sich auf das
sozialdemokratische Aktionsprogramm eines konstruktiven Gegen¬
wartssozialismus vereinigen und dafür ihre ganze organisatorische
Kraft einsetzen . Rcichstagswabl und Volksentscheid müsien zur so¬
zialdemokratischen Mobilmachung der Masien werden . Schafft
gegen Reaktion und Not die nrohe unüberwind¬
liche Front der Arbeiter und ihr seid frei !

Justiz gegen links
Stettin , 15 . Sevt . (Eig . Drakt .) Ein Redaktionsmitglied des

sozialdemokratischen Stettiner Volksboten wurde am Donnerstag
wegen Beleidigung Stettiner Richter zu nenn Monaten Gefängnis
verurteilt . Der Angeklagte batte den Richtern vorgeworfen . dah
sie anscheinend das Rechtsbewuhtfein in die Rumpelkammer gewor¬
fen und ihren Verstand zu Haus« gelassen hätten .

Gefahren der Koalition
Gebrannte Kinder fürchten das Feuer !

Der Reichstag ist aufgelöst. Die gemeinsamen Bestrebungen des
Zentrums und der NSDAP . , die Auflösung zu verhindern , waren
vergebens . Umsonst bat das Zentrum lein Prestige aufs Sviel ge¬
fetzt. Mit der gemeinsamen Parole „Gegen Herrn von Paven !"

können die beiden verhinderten Koalitionspartner jetzt in den
Wahlkampf ziehen, Arm in Arm . Sie haben beide widerliche Er¬
fahrungen mit dem Reichskanzler machen müsien. Drum sind sie
einig in ihrer Ovvofitionsstellung gegen ihn : Das Zentrum be¬
kämpft ihn als den Thronräuber , der Nazi als den Erb¬
schleicher . Wie weiland Kaiser Heinrich IV . vor Papst Gre¬
gor VII . im Schlohhof zu Canossa hat sich der braune Gegenspieler
schier die Glieder verrenkt in seinem Bübergewand , um leine Sin -
neswandkung vom reibenden Wolf zum frommen Lamm darzutun .
Gegen denselben Paven , der dem Faschismus allerhand Zinnen
und Burgen eingeräumt hat , ging ein erbarmungsloser Feldzug.
Papen hat feinen Dank dahin . Auch das Zentrum geht gegen ihn
los . Aber nur gegen ihn ? Wird nicht im Grunde Herr von Hin-

denburg getroffen? Gewih sollte die Politik des Zentrums und der
Bayerischen Volkspartei sich nicht gegen Hindenburg richten, vs
facto aber war es aber doch lo. dah man gegen den Reichspräsiden¬
ten Politik machte . Die Bayerische Volksvartei fühlte das sofort
heraus und suchte auch gleich nach der Auflösung vor sich selbst ihre
Haltung bei der Reichstagsauflösung zu rechtfertigen. Noch hatte
sie niemand angegriffen , aber schon erklärte sie „die Partei habe
eine Haltung eingenommen, die alles andere als die eines Gegen¬
spielers gegen den Reichspräsidenten sein sollte , da heute desien
Autorität aufrecht zu erhalten mehr als je ein Gebot verantwort¬
licher Politik sei . Das kluge Zentrum war ganz aus der Fassung
geraten , von anderen hatte es sich das Gesetz seines Handelns vor¬
schreiben lassen . Seit Wochen ging das Techtelmechtel mit dem

Faschismus. Noch wenige Minuten vor der Reichstagsauflösung
war die letzte Verabredung zwischen dem Zentrum , der Bayerischen
Volkspartei und der NSDAP , dahin getroffen worden , dafür zu
stimmen, dah die Anträge der Kommunisten und der Sozialdemo¬
kratie von der Tagesordnung abzusetzen seien. Die Nationalsozia¬
listen haben diese Abmachung gebrochen , und der Reichstag wurde

aufgelöst. Bei dem ersten praktischen Versuch also, mit dem Faschis¬
mus sich zu verbünden , hat Zentrum und Bayerische Volksvartei
bittere Erfahrungen machen müssen , die aber in der Natur des Fa¬
schismus begründet sind . Zentrum und Nationalsozialismus als
Koalition , ein merkwürdiges Gebilde ! Die beiden ungleichen Brü¬
der stehen einander ja auch selber mit dem gröhten Mihtrauen
gegenüber : denn jeder muh fürchten, von dem andern übers Ohr
gehauen zu werden. Mit Recht ! Denn auf der «inen Seite stebt das
Zentrum mit der Tradition jabrtaulendalter Divlomatenschläue
der Kirche , auf der anderen Seite das „vestigia terrent “ der

Aesopschen Fabel , der Spuren , die abschrecken, nämlich das Schick¬
sal der Povulari -Partei , des italienischen Zentrums . Darauf ver¬

weist auch die Bayerische Volksvartei . der es gar nicht wohl war bei
den ganzen Verhandlungen . Die Augsburger Postzeitung , das füh¬
rende Organ der Bayerischen Volksvartei . erinnert daran , dah die

Povulari auch an die Möglichkeiten eines Zusammenarbeitens ,
einer Koalition mit dem Faschismus glaubten . Ergebnis : Von die¬
ser starken katholischen Partei ist heute nichts mehr übrig , ihr Grün¬
der lebt in der Verbannung .

Wie wird man sich in Zukunft zum Faschismus in Deutschland
einstellen?

Der umgekehrte Bismarck .
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.Setzt den Nazi nur in den Sattel, reiten wird er schon nicht
können."'

Seine Teilnahme
an Ser Svrüstungskonferenz

Amtlich wird mitgeteilt : Di « Reichsregieruug hat am Don¬
nerstag in der Frag « der bevorstehend«« Bürositzung der Ab¬
rüstungskonferenz ein Schreiben an den Konferenzvorsttzenden
Henderson gerichtet, das ihm am Freitag in Genf überreicht wird
und dann zur Veröffentlichung gelange« dürfte .

In dem Schreiben teilt die Pavenregirrung mit , dah sie sich an
den Verhandlungen der Abrüstungskonferenz erst wieder beteiligen
kann und wird , wenn die deutsche Forderung auf militärische
Gleichberechtigung anerkannt wird .

Verän- erungen in der Diplomatie
Es ist damit zu rechnen , dah in der nächsten Zeit auf einer Reihe

von wichtigen diplomatischen Posten Veränderungen oorgenommen
werden. Der derzeitige Botschafter in Paris , von Hoesch, wird die
durch die Berufung von Neurath zum Auhenminister freigewordene
Botschaft in London übernehmen . An seine Stelle tritt der Etat -
und Perionalreserent im Auswärtigen Amte , Roland Eoester.

Den Platz des Votichasters in Rom . der »ur Zeit noch mit Herrn
v . Schubert besetzt ist, soll der Gesandte in Belgrad , v. Hassest, ein¬
nehmen . Als Nachfolger v . Hassell ist der Leiter der Kulturab¬
teilung im Auswärtigen Amt , v . Freytagh , vorgsseben. Wie es
heiht . soll der Gesandte in Riga . Dr . Streve . die Kulturabteilung
übernehmen .

Am bemerkenswertesten ist der Wechsel in Paris . Herr v . Hoesch ,
zweifellos einer der fähigsten unter den deutschen Diplomaten ,
verläßt den Pariser Posten , auf dem er lange Jahre eifrig im
Sinne der deutsch -französischen Verständigung gearbeitet hat . Herr
v. Hoesch wird wobl selbst zu der Einsicht gelangt sein , dah ihm eine
ersprießliche Fortführung dieser Rolle unter dem Schleicher-Kurs
sehr schwer fallen dürfte .

Zur Aufrüstung - er Zügen -
Auch die Nazis winken ab

Zur Berufung des Reichskuratoriums zur Iugendeirtüchtigung ek '

klärt der Völkische Beobachter, es werde notwendig jietn , diese neu«

Gründung der Reichsregierung mit dem in solchen Fälllen gebotene »

Mihtrauen zu beobachten. Aus den vorsichtigen Andeutungen ge »

hervor , dah das Reichskuratorium eine Behörde werden soll , Vi¬

lich vor allem für die politischen Verbände zu interessieren km »- '

Wie man es sich allerdings in den Kreisen der Regierung om '

stelle, etwa marxistische und nationalsozialistische Organisationen Jjj
gemeinsamer Arbeit zusammen,»fasse«, bleibe ein Geheimnis . Wen
die Regierung meine, mit ihrer Neugründung so etwas wie „ ei «-»

staatlich konzessionierten Wehrverband " etwa gegen die SA . aufs 1 '

hen zu können , so werde das Ergebnis negativ sein .

Zur Abrüstungskonferenz
London , 15 . Sept . ( Eig . Draht .) Im Jnterparlamentaris ^

Ausschuh für den Weltfrieden , dem die Führer der drei englism -,
Parteien angebören , sprach am Donnerstag der Präsident der ®

rüftungskonferenz , Henderson . Henderson erklärte unter
derem, man werde in Genf einem schwierigen Problem gegeniiln
stehen . Deutschlands Aukrüstungsforderung werde die Konfekt "

an ihre Kernfragen heranbringen . Der Rückzug Deutschiland »
Genf sei der schlechteste Weg, den Deutschland im Augenblick w«
len könne. Warum sollten nicht die Alliierten erklären , dah sie " ,
Absicht hätten , Deutschland die Gleichheit des militärische«
»u gewähren ? Die Abrüstungskonferenz dürfe kein Mißerfolg
den, aber dann müsse sie in der Tat mit einem neuen und
anderen Geist geführt werden. y

Line neue bürgerliche Mittelparie »
Aus Kreisen der Wirtschaftspartei wird WTB . mitgeteilt :

12 . September fand in der Berliner Handwerkskammer eine
sammlung von Angehörigen des bürgerlichen Mittelstandes *
Groh -Berlin und aus der Provinz Brandenburg statt . Die D-

sammlung beschäftigte sich mit der gegenwärtigen wirssckattl>̂
und politischen Lage . Von einigen Rednern wurde betöret ,
der Grundgedanke der Wirtschaftsvartei an sich gut gewesen ■^
und dah ihre Zeile auch beute noch in vollem Umfange neut " '
werden könnten . Leider sei auch diese Partei das Opfer nickt »
der politischen Entwicklung, sondern auch eigener Fehler in *c ■
netter und politischer Hinsicht geworden . Es wurde beschlossen̂
fort die Grundlage für eine neue Sammlung der bürgerU
Mittelschichten auf wirtschaftlicher Basis zu schaffen . Einst' "^
wurde die Gründung dieser Organisation vorgenommen , die
Namen „Bürgerliche Vereinigung für Handwerk. Handel und
werbe trägt ."

Veuißche Volkspariei für nalionalcn
Wahrvlock

ERB . Berlin . 15 . Sevt . Der Parteiführer der Deutschen *6^ ,
vartei , Reichstagsabgeordneter Dingeldey , sprach vor einer
trauensmännerversammlung der Berliner Parteiorganisation ^^,
Deutsche Volksvartei unterstützt einmütig den Gedanken einer u"

parteilichen Regierung , die auf das Vc ^ ^ anen des Reicksprast"^
ten gegründet ist. Deshalb fördert sie sür die nächsten Wable" ^
Unterstützung dieser Politik und bei aller Betonung der «10e pjf
Parteigrundsätze den gemeinsame« Aufmarsch aller Parteien .
sich hinter das Präfidialprogramm gestellt haben und cs
unterstützen wollen . Der Parteivorstand der Deutschen Volks ?" .,,
hat sich heute einstimmig sür die Bildung eines solchen noti »?^
Wahlblocks ausgesprochen, und die Partei erwartet , dah dieser
im ganzen Vaterlande ein freudiges Echo findet .

Finanzierung der ÄrbeitsbelchoffunS
Ein neuer sozialdemokratischer Vorschlag,

Darmstadt . 15 . Sevt . (Eig . Draht . ) Die sozialdemokratische
tion hat im hessischen Landtag im Zusammenhang mit Antr
über eine zusätzliche Winterbilse und die Sicherstellung der
Unterstützungen einen bemerkenswrten Antrag zur Finanz ^ ,,
der Arbeitsbeschaffung eingehracht . Darin wird die ReS ' °

ersucht , im Reichsrat dahin zu wirken, dah zur Beschaffung ? ?*
j|4

beit das Vermögen der öffentlichen Körperschaften hypotkst^ !'

belastet wird durch erststellige Hypotheken, die 20 Prozent d«s

tes nicht übersteigen dürfen . Die Hypothekenbriefe sind
Tressors der Reichsbank aufzubewahren und von den ö ^ em '

^,l
Körperschaften mit 4 Prozent zu verzinsen Die ReichsöankJ% |,t

diese Pfandbriefe als Golddeckung und kann bis zu 100 P '

Roten ausgeben . Die Noten sollen zum Teil dazu benutzt ®

vorhandene Schulden der Gemeinden bei Bankinstituten aÄ> jf
und »um anderen Teil zur Finanzierung von Arbeitsbeich^

Jii

M

vlänen dienen.
Die Sitzung des hessischen Landtags , in der über den lost ®

f jei*

kratischen Auflösungsantrag entschieden werden soll , ist
4. Oktober vorgesehen.

Das Militärzug -Unglück
in Algerien ^

WTB . Paris . 15. Sept . Die Zahl der Tode ,
Militärzug -Unglücks bei Tlomce« in Algerien wird , wie v ""

Oran meldet, auf 12 0 geschätzt, die de« Berletzten, «n»

sich sehr viele Schwerverletzte befinden, auf 15 0, Da d ' " j« J
quer und untereinander festgeklemmt in der Schlucht
Bergung der Opfer sehr schwierig . Auhcrdem find die
Möglichkeiten zur llnfallstelle äußerst ungünstig . ^

i-ekPari «. 15. Sevt . ( Eig . Draht ) . Mehrere Babnarbeiter , /

Nähe der llnglücksstelle die Gleise ausbesserten , sagten Jt
Hergang der Katastrophe folgendes aus :

„Es war V>4 Ubr nachmittags . Die vorschriftsmäßige? „<>»

für die Streckenarbeiten waren aufgestellt . Die Lokowl» s'

die Kurve , die sich an der Unglücksstelle befindet , mit
her Geschwindigkeit. Plötzlich hörten wir einen furcht »? stk
Die Lokomotive und der Tender sprangen aus den pa '1”

etwa hundert Meter auf den Schwellen weiter und stürz' .P
die Schlucht , die anderen Wagen hinter fick reihend.

Der unverletzt gebliebene Zugführer , der sich in bcW
hängen gebliebenen Schluhwagen befand , erklärte : iit n ,

"df
den vor der besagten Stelle gelegenen Tunnel
ich den Kopf aus dem Wagen und sab . wie fick die M l j^it

lich auf die Seite neigte und einen Augenblick spater
grund stürzte. Sofort sprang ich aus dem Wagen auf ^ ^
zu . wurde aber durch den Schwung fortgerissrn und stu »

ni (jt
Hang hinunter . Durch einen Zufall stürzte mein
sonst wäre ich wahrscheinlich nicht mehr am ? * **" ' Aetf *

mich vom ersten Schrecken erholt batte , rannte ich 110

Hof Turenne . wo ich das Unglück meldete.
Bei den Rettungsarbeiten wurden einem *

mundeten aus den Trümmern beivorzog. durch heradst
teile Leide Beine abgeschlagen .
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Und lo was in Reichstagspräiidenii
Eine naturgetreue Zeichnung - es Präsidenten Höring

Denn Brutus ist ein ehrenwerter Mann ;
Das find fie alle, alle ehrenwert .

(Shakespeare , Julius Cäsar III , 2.)
JSfir den 1 . Mai 1923 hatte die Polizeidirektion
München einen großen Umzug der freien Gewerkschaften
Mch die Stadt München genehmigt . Maifeierzüge mit roten
»ahnen waren in München schon in der monarchistischen Zeit
Mattet . Trotzdem nahmen die „nationalen Kampfverbände "

Genehmigung zum Anlaß , es auf eine Kraftprobe
">it der Staatsregierung ankommen zu lassen.
. Der damalige bayerische Kultusminister Dr. Matt hat
M Verlauf einer Besprechung mit den Nationalsozialisten» riebe ! und E ö r i n g im Nationaltheater bei seiner Ver -
Mmuna vom 12. Juni 1926 im Untersuchungsausschuß des
bayerischen Landtags folgendermaßen geschildert:
. »bauotwortsührer war Eöring ; er erklärte rundweg : die
» »«vsoerbände könnten es unter keinen Umstanden dulden , das?
J* Sozialisten mit roten Fahnen durch die Stadt ziehen , das
?*rde unter allen Umständen verhindert, und, wenn es nicht an -

gehe, mit Gewalt . SInf meine Frage, wie er sich das vor -
ru*. mernte Eöring, es werde eben dann geschossen . Kriebel

lange nicht in der Tonart wie Eöring . . ."
Der Ausgang des Unternehmens ist bekannt. Der Staats¬

gewalt am Landgericht München I leitete gegen die an dem
Mernehmen vom 1 . Mai 1923 beteiligten Führer der
^ ampfverbände ein Strafverfahren ein . Eine
Verfügung in den Akten der Statsanwaltschaft vom 22 . Mai*>>24 erwähnt Eöring mit den Worten :

»Eöring ist flüchtig . Gegen ihn wird das Berfahren we -"n unbekannten Aufenthalts vorläufig eingestellt."
, In einer Besprechung mit den Führern der militäri -

en Verbände der Nationalsozialisten , die
N 23. Oktober 1923 — also kurz vor dem Hitlerputsch — in
München abgehalten wurde , gab Eöring folgende Darstellung

Lage :
-Wir müssen drei Fälle in Betracht ziehen :
») . . . b) . . . c) In München wird eine Reichsdiktatur

dem Ziele ausgerufen , der nationalen völkischen" ee mit Gewalt in Deutschland zum Siege verhelfen.
.Der Fall c wird mit allen Mitteln angestrebt ; die

Übereilungen find getroffen . . . die Aufrufe find bereits fertig -*»ellt , außerdem haben die Führer in ihren Bezirken
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Aufrufe zur Uebernahme der Gewalt
vorzubereiten .

Es muh mit schärfstem Terror vorgegaugen werden, wer
die geringste Schwierigkeit macht , ist zu erschiehen . Es ist
notwendig, dah fich die Führer jetzt schon die Persönlich¬
keiten heraussuchen, deren Beseitigung notwendig ist.
Mindestens einer muh zum Abschrecken nach Erlah des

Ausrufes sofort erschossen werden."
. Beim Hitlerputsch 1923 drohte der gleiche Eöring
?? der Jsarbrücke den Offizieren der Landespolizei gegen -
°et, die in den Händen des Kampfbundes befindlichen E e i-
» ‘ ß erschießen zu lassen . Darüber liegen folgende
dichte vor :

^ ^lajor Ritter von Kramer , Abschnitt I der Landespolizei ,14. November 1923 :
ich an der Reichenbachbrücke inspizierte , trat zu «ns Eö -

» s . nahm die Hand an die Mütze und meldete :
habe Herrn Major mitzuteilen , dab ich von Exzellenz 2 b «

IjHorff Weisung habe, dab der erste Tote in unseren
j,/hen den Tod einer de , von « ns als Geiseln se¬

ltenen Männer bedeutet ."

^Daz gleiche hatte Eöring zu dem Führer der Brücken-
^ rung auf der Corneliusbrücke, Oberleutnant von H e n -
L * - Augsburg , gesagt . Weiterer Zeuge ist auch noch Polizei -
Ntmann Grabinger und Leutnant Balbach der
^ espolizei Augsburg .

8u Oberleutnant von Hengel sagte Göring wörtlich :
- Erste Tote oder Verwundete auf unserer Seite bedeutet

^V « Ebung sämtlicher Geiseln , die wir in Händen

Aussage des Hitlerführers Hans Wegelin hatte
L ^ ttg gleichzeitig angeordnet , die Münchener sozialisti -
ijj

n Ctadträte in den Propagandazug einzustellen , und da-
, j Mit lauter Stimme den Befehl gegeben , „daß bei

Angriff der Reichswehr oder der Lan -° die Geiseln sofort zu erschießen

y
• j!

!,i
" p olizei

n ."
i,^ eser Befehl Görings wurde dann dahin abgeändert , daß

Etadträten
«.mit dem Kolben das Schädeldach eingeschlagen

^ werden müsse ."
Vorabend des Hitlerput ^ ches im Jahre 1923

? Eöring seine Ansprache an den Hitler -Sturmtrupp°en Worten :
Jj.

® ' 1» Lumv , nicht wert, ein Deutscher zu sein, der in diesen
Egen deutscher Abrechnung an fich denkt. Jetzt gilt es, , u

siegen oder » u st erben !"
E öring verschmähte es dann nicht, sich s ch l e u -

nigstinSicherheitzubringenundseineLeute
ihrem Schicksal zu uberlasssen .

Dabei sei daran erinnert , was der bayerische Generalstaats¬
kommissar Dr . von Kahr über Eöring bekannt geben ließ .
In Nr . 264 der Bayerischen Staatszeitung vom
14. November 1923 ist nachzulesen:

„Die Vorgänge in München — Eine falsche Todesanzeige
Der flüchtige militärische Führer des Kampfbundes , Oberleut¬

nant Kriebel , veröffentlicht in zwei Tageszeitungen eine Sammel¬
todesanzeige für die Opfer des Kampfbundes , unter denen auch
Hauptmann Eöring zu lesen war . Eöring erlitt bei dem Kampf an
der Feldherrnhalle einen Oberschenkelschub und wurde zuerst bei
einem Privatarzt behandelt . Später hat er München verlafie«. Bei
Mittenwald suchte er die Grenze zu überschreiten, man wies ihn
aber , da er verletzt war , zurück und verbrachte ihn in das Kran¬
kenhaus Earmisch. Dort wurde ihm das Ehrenwort abgenom¬
men, fich den Behörden zur Verfügung zu stellen. Trotzdem ist aber
Hauptmann Eöring aus dem Krankenhaus entflohen ."

Eleichlautende Angaben sind im Bayerischen Kurier , den
Münchener Neuesten Nachrichten, der Münchener Zeitung und
anderen Veröffentlichungen von damals .

Nachdem Eöring also
unter Bruch seines Ehrenwort » getürmt

war , führte er in Innsbruck in einem feudalen Hotel
(Tiroler Hof) ein angenehmes Leben . Als Eöring darauf
aufmerksam gemacht wurde , daß sein Aufenthalt im teuersten
Hotel unliebsames Aufsehen bei den einfachen Parteigenossen
errege , antwortete dieser „gute Kamerad " wörtlich :

„Ich kann doch nicht im Gasthaus zur Wildsau logieren ."
Nicht genug damit ! Als auch in Innsbruck für die Opferdes Hitlerputsches gesammelt wurde , erhielt Eöringdie dort gesammelten 2 Millionen Kronen .

Erst als Innsbrucker Parteigenossen an der luxuriösen
Lebensweise des Hauptmanns Eöring Anstoß
nahmen , bequemte sich Eöring dazu, diese 2 Millionen Kro¬
nen in schwedischen Devisen zurückzuzahlen.

So viel über Görings Taten in der Nachkriegszeit .Ein merkwürdiger Zufall hat es so gefügt , daß in der Eröff¬
nungssitzung des letzten Reichstags die kommunistische Alters¬
präsidentin Klara Zetkin ihren Platz diesem Eöringräumen mußte.

O
Zum Schluß noch einige Redeblüten von dem öffent¬

lichen Auftreten Görings in München.
Am 8 . August 1930 bezeichnete Eöring dutzendmal die Wei¬

marer Verfassung als „Weimarer Zeitschrift "
,der gleiche Eöring , der sich zuletzt als Reichstagspräfldent als

strenger Hüter der Weimarer Verfassung aufspielte . Die
Bürgerlichen , zu d ^nen doch auch das Zentrum und
die Bayerische Volkspartei gehören , nannte er ins¬
gesamt „Hanswurste und Rindviecher "

. Diese Bür¬
gerlichen, mit denen er zuletzt — ach so gerne ! — eine Re¬
gierungskoalition gebildet hätte !

Noch im Frühjahr 1932 huldigte Eöring der gleichen An¬
sicht über Zentrum und Bayerische Volkspartei . Denn er er¬
klärte am 23 . April 1932 im Zirkusgebäude an der Mars -
straße am Schluß seiner Rede ganz eindeutig :

„Wenn es zwischen Zentrum und Bayerischen Bolkspartei
überhaupt einen Unterschied gibt , so kann dieser höchstensin dem Ausmaß der Niedertracht beruhen , die

beide auszeichnet."
Was Eöring und seine Partei nicht abhalten konnte, inden letzten Wochen immer dringendere Botschaften um An -

schlug an die so niederträchtigen schwarzen Parteischwestern
zu schicken .

(Münchener Post . Nr . 213 vom 14. September 1932. )

1 QetverkschafUiches
Reichspost und Arbeitsbeschaffung

Uns wird geschrieben : Die bei der deutschen Reichsbahn er¬
neut beabsichtigten Massenentlassungen haben der Deutschen
Reichspost wenigstens in der breiteren Oeffentlichkeit Gelegen¬heit gegeben , hinter ihvrm großen Bruder , der Reichsbahn ,in Deckung zu gehen . Nicht weniger rigoros jedoch wie die
Reichsbahn geht auch die Reichspost mit ihrem Perional um,hat sie doch nicht weniger wie 26 000 Arbeiter und Angestellte
auf das Straßenpflaster geworfen . Darunter befinden sich
nicht weniger wie 5000 Telegraphenarbeiter , für die nachwie vor Arbeit in Hülle und Fülle vorhanden wäre . Fürdie nach den geplanten Aenderungen im Postzustelldienstrch
überflüssigen Posthelser konnte durch die beteiligte Wirtschaft-
liche Vereinigung inzwischen eine Vereinbarung herbeige¬
führt werden , wonach Entlassungen durch eine Verkürzungder Arbeitszeit auf 32 Stunden vermieden werden sollen .Anders aber im Telearaphenbau . Obwohl es dem Willen der
überragenden Mehrzahl der noch im Telegraphenbaudienst be -
schäftigten Arbeiter entspricht , die bereits gekündigten Tele¬
graphenarbeiter weiter zu beschäftigen , will die OPD . Karls¬
ruhe diese Arbeiter dennoch auf die Straße setzen . Selbst die
vom Arbeitsgericht Karlsruhe der OPD . Karlsruhe gegebene
Empfehlung , mit dem Betriebsrat der wirtschaftlichen Vereini¬

gung der Telegraphenarbeiter in Verhandlungen darüber
«inzutveten , wie die Weiterbeschäftigung der gekündigten Ar¬
beiter sichergestellt werden kann , läßt die OPD . unberücksich¬
tigt .

In diesem Zusammenhang ist es nicht uninteressant , sich
einer Notiz zu erinnern , die jüngst durch die Presse ging ,
nach welcher der Bau eines Selbstanschlußamtes in Breiten
nur deswegen nicht in Angriff genommen werden könne,
weil die Gemeinde Breiten im Hinblick auf ihre ungünstigen
Finanzverhältnisse es ablehnen mußte , dem Anträge der OPD .
entsprechend , den für den Betrieb des Selbstanschlußamtes
erforderlichen Kraftstvom auf die Dauer von mindestens 10
Jahren unentgeltlich zu liefern , weil also ein Dritter , der
vom Ausbau des Selbstanschlußamtes gar keinen Vorteil hat ,es ablehnt , die Anlagen der DRP . durch lausende Zuschüsse
zu subventionieven , deshalb bleibt eine Arbeit unausgeführt ,die die Möglichkeit gegeben hätte , eine ganze Anzahl von
Arbeitern auf längs Zeit zu beschäftigen . Es bleibt das Ge¬
heimnis der OPD . Karlsruhe , wie sich ihre Handlung mit
den salbungsvollen Worten des Herrn v . Papen , der sich
von niemanden im dsutschen Bolle an sozialer Gesinnung
übertreffen lassen will , vereinbaren läßt .

Naziotenmoral im RPW. Karlsruhe
Vom Gesamtvekban » der Arbeitnehmer öffentlicher Betrieb «

wird uns geschrieben : Seit einigen Jahren schon fungiert der
zwar noch junge , dafür aber auch sehr forsche Herr Post¬
assessor Rothe als Betriebsleiter im Kraftpostwerk Karls¬
ruhe in der Zeppelinstratze . Unter seinem bewährten Regiment
hat sich das KPW . langsam aber sicher zu einer Nazioten -
hochburg entwickelt . Mit Gewerkschaft und Betriebsrat dau¬
ernd auf dem Kriegsfuß stehend , schien Herrn Rothe diese
Entwicklung nicht gerade unsympathisch zu sein . Eine besondere
Liebe für die Nazihelden , Äenso wie der wiederholt unter¬
nommene Versuch, den Betrieb von Gewerkschaftern zu säu¬bern , sollen dies zur Genüge beweisen . Auf dem Wege der
Einzelentlassungen wollte die Reinigung aber nicht so recht
gelingen , insbesondere deshalb , weil sie doch etwas zu teuer
zu werden schien . Die Entlassung eines Betriebsratsmitglieds
wegen angeblichen Arbeitsmangels hatte die runde Summe
von 650 RM . gekostet. Dieser Betrag , aus öffentlichen Mit¬
teln , wohlgemerkt , war zum Fenster hinausgeworfen , da für
den entlassenen Betriebsrat bereits nach acht Tagen Ersatz ein¬
gestellt werden mußte . Daß dieser Ersatzmann Nqziot war ,
versteht sich am Rande . Herr Rothe sann daher auf Mittel
und Wege , sein Ziel der Generalreinigung des Betriebs auf
billigere und dennoch vollständige Weise zu erreichen . Das
beste Mittel hierzu war , wie bekannt , die Betriebsstillegung .
Und Herr Rothe war denn auch bereit , das vor zwei Jahrenmit so großem Pomp aufgezogene KPW . stillzulegen . Die
hierzu vorliegende Genehmigung des RPM . brachte Herr
Rothe der Eile halber den in Frage stehenden Dienststellen
telegraphisch zur Kenntnis , denn es durfte , wie er wohl
richtig ahnte , keine Zeit verloren werden , wenn diese Chance
nicht ungenützt schwinden sollte . Nur dem Eingreifen der Ar¬
beitnehmervertretung ist es wohl zu verdanken , wenn das
Werk nicht stillgelegt worden ist. Als außer den bereits vorher
durchgeführten Entlassungen noch weitere 20 Arbeitskollegen
auf das Stratzenpflaster geworfen werden sollten , beantragteder Betriebsrat eine Verkürzung der Arbeitszeit , um diesen
Kollegen den Arbeitsplatz zu erhalten . Es kam auch eine Ver¬
einbarung zustande , wonach die Arbeitszeit wenigstens soviel gekürzt werden sollte , um 10 von den 20 Kollegen den
Arbeitsplatz zu erhalten . 10 Kollegen wurden also entlassen ,die vereinbarte Kurzarbeit wurde aber nicht eingeführt , ob¬
wohl durch sie alle Entlassungen hätten vermieden werden
können . Bei der geschilderten Sachlage verlangte der BR . ,die Wiedereinstellung der 10 Mann ,

'
wenn nötig eben durch

entsprechende Verkürzung der Arbeitszeit . Wie überall dort ,wo die Nazioten als bewährte Unternehmerknechte ihre drecki¬
gen Finger im Spiele haben , steigen auch im KPW . ab und
zu Übel duftend « Giftschwaden auf .

Um die Wiedereinstellung der 10 Kollegen zu verhindern ,steigt der Herr Betriebsleiter selbst in die Betriebsversamm¬
lung herab und doziert in langer Rede die Unmöglichkeit des
Begehrens des Betriebsrates . Alles , was an mehr oder min¬
der großen Razihäuptlkngen im KPW . vorhanden war , se¬kundierte dem „Herrn Chef" auf das nachdrücklichste. Erfolg :
Di « Entlassenen bleiben auf der Straße , obwohl sie alle schon
mehr als 5 Jahr « im Betrieb beschäftigt waren .

Neuerdings soUen nun wiederum Entlassungen durchgeführt
werden . Dabei ist aber , wohl zum großen Leidwesen des Herrn
Rothe , nicht zu umgehen , daß auch einige Nazilieblinge da¬
ran glauben müssen. Das Unglück will es nämlich , daß diese
Lieblinge nicht nur eine gegenüber den schon Entlassenen ver¬
hältnismäßig kurze Dienstzeit haben , sondern daß sie aus¬
drücklich nur zu vorübergehender Dienstleistung eingestellt wor¬
den sind . Um seine Getreuen aber im Betriebe halten zu kön¬
nen , beantragt »er Herr Assessor selbst beim Betriebsrat die
Verkürzung »er Arbeitszeit und , damit das Bild sich runde ,die Nazihelden verlangen nunmehr auch gebieterffch die Kurz¬
arbeit , damit sie ihren Arbeitsplatz gesichert erhalten . Die
verlangen dies , obwohl sie bei anderen Entlassungen nicht
bereit waren , auch unr »ab leiseste Opfer auf sich zu nehmen .

Naziotenmoral : Heil oder heul , wie es gerade trifft .

| QemeindepolHik
Oie WoWalirlserwerbsloienlasten

dev Städte
Wie der Deutsche Städtetag mitteilt , sind am 31 . August 1932 in

den Städten mit über 25 999 Einwohnern ( mit zusammen rund
25 Millionen Einwohnern ) 1589 999 laufend unterstützte Wohl¬
fahrtserwerbslose gezählt worden . Gegenüber dem Vormonat be¬
deutet dies eine Zunahme um 30 000 Wohlfahrtserwerbslose . —
Für die Gesamtheit der Gemeinden ist für Ende August mit rund
2 450 000 Wohlfahrtserwerbslosen zu rechnen .

Das ist die Solem-Fabrik

• ' i .
' is ;»•y.;A5̂Y*vl V.v.v.v.v
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Das a ber bl ei bt
unberührt vom Wechsel der Zeiten i
Die ehrliche, bewährte Qualität .
Darum ist Salem die Zigarette aller
Generationen .
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Zur Konkoröaisfrage

Der Badische Landespressedienst will zuverlässig erfahren
haben , daß wegen der Verabschiedung . eines Konkordats
Schwierigkeiten zwischen Sozialdemokratie und Zentrum ent¬
standen seien . Die Sozialdemokratie verlange in diesem Augen¬
blick vor allem eine Verschiebung der Entscheidung wegen der
plötzlichen Auflösung des Reichstages . Der Residenzanzeiger
teilt in seiner gestrigen Ausgabe mit , daß am gestrigen Tage
zwischen Zentrum und Sozialdemokratie die Beratungen über
das Konkordat begonnen hätten . Diese Mitteilung scheint
dadurch eine gewisse Stütze zu haben , daß , wie in den Blät¬
tern mitgeteilt wird , zu heute nachmittag eine Sitzung der
sozialdemokratischen Landtagsfraktion anberaumt ist.

In der gestrigen Ausgabe der Mannheimer Volksstimme be¬
handelt Genosse Harpuder ebenfalls die Konkordatsfrage .
Me einige bürgerliche Organe ist auch die Volksstimme in der
Lage , wenigstens andeutungsweise den vorläufigen Inhalt
des Konkordatsentwurfs besprechen zu können . Genosse Har¬
puder schreibt u . a . :

„?2lr selbst sind , wie sich aus unserer bisherigen Stellung¬
nahme ausreichend ergibt , weoec »an »er Notwendigkeit noch
auch nur von der Nützlichkeit eines Konkordats in Baden
überzeugt , haben deshalb von Anbeginn an unsere Stimme
gegen den Abschluß eines solchen Vertrages zwischen dem
badischen Staat und der . Kirche erhoben und halten an diesem
unseren vor der Festlegung sorglich geprüften Standpunkt
nach wir vor fest . Und wir können hinzufügen , daß weite
Kreise uinscrer Partei , nicht zuletzt auch bei den oberen In¬
stanzen , diese unsere Auffassung teilen .

Auch wenn in dem Konkordat nichts stehen sollte, was
nicht schon durch die Verfassung und die Landesgesetze geregelt
ist , würde die Hereinnahme dieser Bestimmungen in das Kon¬
kordat für den badischen Staat eine Preisgabe von staatlichen
Souveränitätsrechten bedeuten , der kein irgendwie gleichwerti¬
ges internationales Aequivalent gegenüberstünde , und oben¬
drein eine stärkere , nämlich durch einen völkerrechtlichen Ver¬
trag festgelegte Bindung oes Staates , deren sich dieser nicht
mehr durch einen einfachen Gesetzgebungsakt auf der Basis der
staatlichen Eigengefetzlichkeit entledigen könnte , sondern nur
noch durch parallel laufende komplizierte Verhandlungen mit
Rom .

Hinzu kommt , daß von diesem Grundsätzlichen ganz abgesehen,
kn der Tat »er vorerst vorliegenee Entwurf auch kn seinem
Anhalt in mamchvrlei Punkten aus das höchste anfechtbar ist .
Enthält er auch nichts über dir Schule , so doch in der Frage
des NeligiÄnsuntervichts über das , was schon seither Gesetz
ist , hinaus einen Versuch der Definition , der auch für die¬
jenigen untragbar ist , die sonst grundsätzlich ein Konkordat
zuzugestehen bereit wären . Zu gleicher Zeit enthält er finan¬
zielle Bestimmungen , die freilich nur das schon Bestehende
wiedergeben , unter unserem prinzipiellen Gesichtspunkt aber
« nie unannehmbare vertragliche Bindung des Staates in sich
schließen.

Dies gilt in noch höherem Maße auch von jenen Punkten ,
in denen der Versuch gemacht wird , den Staat zur Errich¬
tung und Erhaltung von konfessionell gebunveurn Theologie -
nmd Grfchichts-Profcssurcn an bestimmten Universitäten zu
verpflichten (wobei naturgemäß ein gleichzeitig geplantes evan¬
gelisches Konkordat Parallelbestimmungen brächte) : alles Dinge ,
die , wenn ihre Notwendigkeit oder Nützlichkeit überbauvt
anerkannt werden sollte , zwar vom Staat als solchen be¬
schlossen oder abgelehnt werden können , die aber in einem
Konkordat nichts zu suchen haben , worin man sich in unseren
Reihen auch allgeniein einig sein dürfte ."

Wir wollen noch einmal mit aller Deutlichkeit erklären , daß
es unseres Erachtens völlig untragbar wäre , wenn die Be -

ratungen über ein abzuschließendes Konkordat irgendwie
feste Gestalt annehmen würden , e h e es möglich war , in der
Oeffentlichkeit ausführlich Stellung dazu zu neh - ,
men . Wir wiederholen : Wir find grundsätzlich keineswegs
Gegner einer vertraglichen Regelung zwischen dem Staat und
den Kirchen , aber es kommt auf das W i e und auf den In¬
halt an . Nachdem aber die innerpolitische Situation im
Reiche sich derart scharf zugespitzt hat , wie wir es gegenwärtig
sehen muffen , sind auch wir der Meinung , daß erst eine Klä¬
rung der Gesamtsituation im Reiche abgewartet und herbei¬
geführt werden muß . bevor Konkordatsverhandlungen zu
irgend einem Abschluß gebracht werden können . Wir stim¬
men dem Genoffen Harpuder ausdrücklich darin zu . daß jetzt
uns ganz andere Sorgen politischer und wirtschaftlicher Natur
plagen , als die eines Konkordats . All dem vielen vorhandenen
Konfliktsstoff noch neuen hinzuzufügen , wäre das Verkehrteste
was wir jetzt tun könnten .

Lin Zuchihausurleil
WTB . Freiburg . 15. Sevt . Die Große Strafkammer verhandelte

heute unter Vorsitz von Landesserichtsdirektor Dr . Meyer gegen
einen Hamburger Zimmermann und einen Arbeiter aus Freiburg
wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt . Beide batten am 16 .
August, nachmittags , in angetrunkenem Zustand in der Nähe des
Freiburger Stadtgartens ruhestörenden Lärm verursacht und Pas¬
santen belästigt . Den einschreitenden Polizeibeamten setzten sie
heftigen WU>erstand entgegen und griffen sie tätlich an . Einer der
Beamten gab in der Bedrängnis einen Schub aus seiner Dienst-
vistole ab, wodurch einer der Angreifer verletzt wurde.

In der heutigen Verhandlung wurden die beiden Angeklagten
auf Grund der Notverordnung des Reichspräsidenten vom 9. Aus .
1962 zu je einem Jahr Zuchthaus verurteilt . Vier Wochen der
Untersuchungshaft wurden angerechnet. Der Staatsanwalt hatte
je Jahre Zuchthaus beantragt .

Ville um Nachsicht

früheren Amtsführung kennen und muß nun um gut Wetter
bitten . — Als Reichsfinanzminister war ihm der Schaden ,
der den Steuerzahlern entstanden ist, schnuppe ; nun bittet er ,
seine Wertpapiere behalten zu dürfen , daß ihm kein Schaden
entstünde . Wahrscheinlich hofft er , daß unter der Politik der
neuen Regierung die Verhältnisse sich bessern und die Effek¬
ten steigen .

Bisher hat sich Herr Dietrich immer als Landwirt aus¬
gegeben , nun ist er aber Holzhändler . Vor etwa Jah¬
resfrist hat er seinen Landwirtschaftsbesitz , den „Madachhof "

im Vodenseegebiet verkauft , man sagte damals , weil ihm
seine Landwirtschaftssteuern zu hoch waren . Run macht er in
Holz , das auf Baisse steht und absolut keine Ansätze zur
Hausse zeigt , auch nicht bis zum April 1933 . — Herr Dietrich
wird die nachgesuchte Stundung erhalten , aber ganz unver¬
dient zu den halben Zinssätzen ; die neue Regierung hat näm¬
lich die unerhört hohen Dietrichschen Zinssätze um 50 Prozent
ermäßigt . — Aber ein Gutes hat die Sache : Herr Dietrich
lernt nun etwas mit der Wirklichkeit rechnen , was ihm viel¬
seitig gegönnt wird . B .

Welche Sorgen in der heutigen Notzeit diele deutfchnationâ
Landtagsfraktion hat , erhellt eine „förmliche Anfrage " , die sie ^
Landtag eingereicht hat . und die soeben im Druck erschien , «w

4. Juli hatten sich die Herren Dr . Schmitthenner und Eenoste»

darüber beschwert , in einer kurzen Anfrage , daß der Finanzminis»
den Heidelberger nationalsozialistischen Studenten das Heidelberg
Schloß zu einer chauvinistischen Radauveranstaltung nicht übel'

lasten hatte . Die kurze Anfrage wurde kurz beantwortet , daß W

Heidelberger Schloß von parteipolitischen Veranstaltungen .
i*®*

Art freigehalten werden solle . Diese kurze Antwort des Finanz
Ministers hat die Deutschnationalen in eine große, natürlich kiin ! '

liche , Erregung versetzt . Die Antwort wollte ihnen nicht genüge^
und da der Landtag ja doch genügend Zeit bat . fabrizierten
Herren Dr . Schmitthenner und Gefolgschaft eine förmliche Anst^
Sie hoffen, bei der Besprechung der Anfrage ihre Nationalist^
Weisheit wieder an den Mann bringen zu können. Denn dies >"

ja der ganze Zweck der Uebung . Wie „gebildet" und „vorne^
aber der Ton dieser. Herrschaften ist. mag der Wortlaut der
lichen Anfrage zeigen . Sie lautet :

lleberlastung des Heidelberger Schloßhofes zu Kundgebungen
Die Antwort des Herrn FiFnanzministers auf unsere kurze zl»'

frage wegen der Verweigerung des Heidelberger Schloßhofes
die Versailler Kundgebung der Studentenschaft ist völlig unbests
digend und gebt auf wesentliche Teile der Anfrage nicht ein. B <

Oeuifchnationale Sorgen

sind daher genötigt , die Angelegenheit in dieser förmlichen Anst^

aufs neue aufzugreifen . Wir fragen an : >

1. Billigt die Badische Regierung die Antwort des Herrn Fina"^

Ministers ? Wenn ja :

Aus dem Landtag schreibt man uns :
2. Weiß die de«

Eine der übelsten Untugenden der Deutschnationalen im badischen
Landtage ist ihre lleberheblichkeit und ihre Wichtigtuerei , die in
gar keinem Verhältnis mehr zu der politischen Bedeutungslosigkeit
dieser Partei stehen . Wenn man die Herren Dr . Schmitthenner , Dr.
Brübler , Bauer im Landtag auftreten und sprechen hört , könnte
man meinen , es gäbe überhaupt nichts Gescheiteres mehr auf der
Welt wie diese Herren . Mit einem bombastischen Pathos werden
die nationalistischen Phrasen in den Saal geschleudert , gelieren sich
diese Herren als die alleinigen wahren Hüter deutscher Ehre und
Sitte . Werden die nationalistischen Schwadronen darauf hingewie¬
sen , was gerade die deutschnationale Partei für ein nationales
Schuldkonto hat , was gerade diese Partei schon in Deutschland an
Not und Elend angerichtet , so wird das mit einer überheblichen und
anmaßenden Geste abgetan , abgeleugnet oder zynisch glossiert . Die
illationalsozialisten sind gewiß in ihrem Auftreten ebenso unwistend
wie ungezogen, aber sie stehen dennoch in ihrem Gebühren hinter
den Deutschnationalen zurück, deren anmaßendes und provozierendes
Verhalten geradezu abstoßend wirkt.

ie Badische Regierung nicht , daß der Kampf Segen %
Versailler Zwangsvertrag die vornehmste nationale
des deutschen Volkes ist. daß es eine selbstverständliche
auch der Badischen Regierung ist , Kundgebungen gegen
sailles . wo sie sich rühren , nicht zu erschweren , sondern SU A
dern , daß die Freigabe des Heidelberger Schloßhofes für fL
ernsthafte Anti -Versailles -Kundgebung eine Selbstverstänw'7,
keit , die zur Zeit geltende Beschränkung aber eine natro»
Unmöglichkeit ist ? ^

3 . Merkt die Badische Regierung nicht, daß die Antwort ,
Herrn Finanzministers zahlreichen deutschen Volksgenosten
reine nationale Wirken abspricht und insbesondere es für (

rtT« «»MmXftftA KtMT+offf Kot rot « tvt itn *T JPolitiker als unmöglich binstellt , bei rein vaterländ ^
Kundgebungen zu sprechen ? Merkt sie nicht, daß die A"'

des Herrn Finanzministers den Gemeinschaftskamvf
Versailles in die Parteivolitik herabzerrt und , anstatt
menschließendzu wirken , neuen verderblichen Zwiespalt >n
Ter Volk hineinträgt ?

In solcher Weise wird also eine Regierung von Leuten , die
^

auf ihre höhere und bestere Bildung und Erziehung besonders
zu gute tun , wir mästen schon sagen, angeflegelt . Denn aus
ganzen anmaßenden Ton dieser sog . Anfrage erhellt doch "Ut

' BebTCamfif ' # eM huh

*ecti weite*!
m mußt Aie xhei3l$eiße tragen !

deutlich, daß den deutschnationalen Anfragern am Versailler ^
trag ebensowenig liegt , wie am Heidelberger Schloß. Sie w»

^
einfach ein politisches Geschäft machen , und dazu ist ihnen
recht , ob es eine nationale Sache oder etwas anderes ist. •Äst"

man nur mit der Regierung einen Stunk anfangen kann. S®** !jj|
sicher , daß dies auch die Badische Regierung „gemerkt" hat , und ^
sie den Deutschnationalen Demagogen und Geschäftlesmachern ^
gebührende Antwort geben wird . Was dann noch fehlt , können
Parteien , denen der Versailler Vertrag eine zu wichtige V
nationale Angelegenheit ist , um damit parteipolitische Manöv^
inszenieren, nachholen.

Luzern boo Mkk
in der

Eiögenoffenscho! '

Eine Eruvve aus dem^
-r̂ if

König Rudolf von SW *
^

mit Gefolge. Luzern fe j£ ?Sri |1!
600. Todestag seinesste « t
in den Bund der EidSsW .ifmit einem großartigen
der in farbenprächtigen !<■ . ,
ven die Eründungsgeschü®-«»»"
Stadt und das wirE p '
und kulturelle Leben
bei der Gründung des ^ l
waldstätter Bundes vor

führt .

Vie feierliche Ent¬
hüllung des franzöfifch

amerikanischen
Kriegerdenkmals

an der Marne
Es ist noch nicht lange her , da verordnete der frühere

deutsche Reichsstnanzminister Hermann Dietrich , daß
rückständige Steuern mit aller Strenge ein -
zuziehen seien . Nun ist er selber Privatmann geworden ,
muß sehen , wie ers treibt , um nicht zu fallen , und steht nun
selber unter den von ihm selbst erlassenen Verordnungen .
Das hatte zur Folge , daß er unter seinen eigenen Steuerver¬
ordnungen sich nun windet und folgenden Brief um Steuer¬
stundung einreichen mußte :

„Da ich zur Zeit weder aus meinen Holzbeständen Geld flüssig
machen kann, auch nicht ohne ungeheuren Schaden Wertpapiere
veräußern möchte , ferner meine Einnahmen aus der Firma Trick¬
zellstoff aufgehört haben , so möchte ich bitten , mir zur Abwicklung
der Dinge Frist bis rum Avril 1833 zu geben. Angesichts meiner
sonstigen lleberlastung möchte ich eine ausreichende Frist bekommen
zur Erledigung der Angelegenheit , deswegen bitte ich, obigem An¬
trag stattzugeben."

Herr Reichsfinanzminister a . D . Dietrich lernt jetzt als In¬
haber einer Holzhandlung die ganze Rücksichtslosigkeit seiner

Französische Truppen auf dem
Anmarsch zu der großen Pa¬
rade vor dem Ehrenmal .

Auf der Straße von Soissons
nach Meaur , auf dem Kampf¬
platz der groben Marnelchlachr
von 1914 , wurde das große
französisch - amerikanische Krie¬
gerdenkmal feierlich enthüllt ,
vas an diesen entscheidenden
Wendepunkt des Weltkrieges
erinnern soll .
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&J04M& ah £ a <fantuföa
Wie wir Bologna kennen lernten

Der Himmel war von einem seidigen, durchsichtigen Blau . Darin
ding wie eine glühende Kugel die Tonne . Lust und Straße schienen
eine einzige slimmernde Masie geworden zu sein . Ein trooisch
deitzer Sommertag . Nicht nur wir litten darunter , auch die Men¬
schen . die diese im Lüden von den Schncebergen des Avenins be¬
grenzte Landjchait bewohnten, schienen solche Hitze nicht ganz nor¬
mal zu finden . Die Dorier , die in dichter Folge an uns vorüber¬
flitzten. atmeten tödliche Schwermut . Kaum eine Katze konnten wir
»wischen den armseligen,fast fensterlosen Häusern erspähen. Nur
hinter den. Glasperlenvorhängen der Osterias schien es Menschen
Su geben.

Durch Toskana
Die kleine Frau mit den dunklen, romantischen Rehaugen im

Photogeschäft in Piazzenca hatte mir mit vielen bezaubernden
Gesten und einem reizend-feblerhasten Französisch erklärt , wie wir
wieder aus der verbauten , engen Stadt heraus und auf die große
Straße von Parma und Bologna kämen. Die Schutzleute in ihren
leuchtenden Tropenhelmen hätten ebensogut in Daressalem oder in
Kairo den Verkehr entwirren können , Ho exotisch nahmen sie sich
im Getümmel aus . Hagere, dunkelbraune Gesichäer unter hoben
weihen Korkhelmen. Elegante Hairdbewegungen. Nette Iungens !
Zur Mittagszeit tauchten in der Ferne Kirchtürme hinter Stadt -
Mauern auf . „Das muh Parma sein, " sagte der Steuermann und
er lieh den Wagen lossausen, dah sämtliche Koffer hinter uns
Freudentänze auffübrten .

„Schade — das mit Bologna "
„Eigentümlich schade , dah wir uns Bologna nicht anschauen,"

sagte ich nachmittags um 3 Ubr , als wir an einem alten , halb ver¬
fallenen Fort vorbei , dann am Bahnhof vorüber , zur Stadt hinaus -
sausien . Aber was sollten wir uns hier aufbalten , wollten wir
doch schon »um Essen in Ravenna sein . Nein , die Zeit drängte .
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' utc war Dienstag . Bis zum Samstag hofften wir via Florenz ,

»^ Sia, Genua in Monte Carlo zu sein. Jetzt hieh es energisch die
ftursion nach San Marino ausillbren . Es ging wirklich nicht . . .

» llnd es ging doch! Wir sahen Bologna . Mit wütenden Augen,l ‘oll tm Herzen auf eine Kardanwelle , die 30 Kilometer hinter
Großstadt, mitten in einem armseligen Dörfchen , vomvös La

Hn,
n t u i 3 a geheißen, nach . Zerbrach wie ein Bleistift . Mit ihrn>er Reisevrogramm . Denn wir muhten zurück mit zwei Mon -

,^ ken aus dem wohlklingenden Nest Sesto Jmalese , zurück in
e tn wackeligen Taxameter nach Bologna .

Kolonnaden überall . Die ganze weitgezogene Stadt von 200 000
Einwohnern ruhte auf solchen schattigen Laubengängen , in denen
Kaffeehäuser , Osterias , Fleischer - und Gemüsegeschäste lagen und
ein Strom von lebhaften Menschen auf - und abwogte.

Der Zauber einer grohen Vergangenheit umfängt auch heute noch
diese Stadt , die die Kapitale der gesegneten Landschaft Emilia ist.

Hjssra »

I•£»-»-«
rsi

So viel Kirchen der Gotbik. der Renaissance und des Darolzeit -
alters aus Backstein findet man sonst nirgendwo in Italien . Back¬
stein, der graubraun , verwittert , fast mystisch im Laufe der Jahr¬
hunderte geworden ist . Zwischen grandiosen , hoben Kirchen die
Palazzi der alten mächtigen Adelsgeschlechter . Da ist der «othische
Palazzo di Re Enzo, in welchem der jung« , liederkundige König
Enzo, der Sobn Kaiser Friedrichs ll . vom Mai 1219 bis zu seinem
Tode gefangen sah , einzig getröstet in seinem Kerker durch die
Liebe der schönen Luzia Viadagola , die das Geschlecht der Benti -
voglio als Stammutter reklamiert .

Neuyork des Mittelalters . . .
Auf einem alten Bild aus den Tagen Dantes erscheint Bologna

als eine Art Neuyork des Mittelalters , als eine Stadt der unbe¬
grenzten Möglichkeiten. Hinter hohen Mauern , über einem Meer
« in- bis zweistöckiger Häuser, recken sich Türme , Riesen über einem
Lilivutanerbaufen . Türme mit Zinnen und Schießscharten. Türme
zu Hunderten . . . . Das waren die Wokkentürme der fehdelustigen
Adeligen , auf die sie sich beim Eindringen des Feindes in die Stadt
»urückzogen und von denen aus die gegnerischen Sturmkolonnen
mit siedendem Pech und anderen beißen Sachen willkommen hießen.
Sieht man heute von den Galerien des Wallfahrtsklosters San
Luca , das hoch auf einem Apennin -Ausläufer liegt , auf die Stadt
herab , so kann man noch immer ein Dutzend solcher phantastisch
dünnen , himmelstürmenden Türme zählen . „Kd , lAonsieur, Bologne,
c’est une ville avec une historie tres interessante“

, sagte mir die
geschichtskundige kleine Mailänderin , die mit mir in der Dar einen
Fliv nahm . Und sie, die entzückend gesprächige , temperamentvolle
Frau , erzählte mir dann mit dem Pathos der Südländerin von der
großen mittelalterlichen Universität , die oft 15 000 Hörer gehabt
bat . Sie wußte von Galvani , der in Bologna seine sensationellen
Entdeckungen machte und sie schwärmte von Napoleon und schimpfte
auf die Oesterreicher, die mit der Macht ihrer Bajonette jahrzehnte¬
lang Italien um seine Einigung betrogen batten .

Schöne Frauen
Schön und rassig sind die Frauen Bolognas . Ihr Chic stammt

aus den Modeateliers von Paris , aber ihr Charme ist herber als
der der Französin . Ihre Gesichter sind alle irgendwie mit den
Zügen der Rafsaelschen Madonna verwandt . Und in ihren Augen
liegt zutiefst ein Schimmer von Schwermut , von unerfüllter Sehn¬
sucht. Aber : sie würden dem Nordländer diese Sehnsucht nie einge-
stehen . . . und wenn sie schon wollten , wann sollten sie es tun ?
Nachmittags , in den von Autolärm widerballenden Laubengängen
der Dia Jndivendenza . wenn sie zu dreien der vieren in ihren ele¬
ganten Sommertoiletten auf und ab an Hotels , Luxusgeschäften,
Restaurants oder Cinemas entlang bummelten , verfolgt von den
begehrlichen Blicken der jungen Soldaten und der Gents der offe¬
nen Bars , aber immer unter den Blicken irgendeiner Tante oder
Mama . . . ? Oder abends , wenn der italienische Familienritus sie
in die elterliche Wohnung verbannt ? Während unten auf den Plät¬
zen sich Hunderte von jungen Leuten allein auf den Robrstühlen
der Mts räkeln . Und Jazzorchester Rumbas und Pase Dobles ab¬
feuern .

Die Melodie der Stadt
Als wir diese Stadt wieder verlasien batten — in Rimini , in

einem Hotel am glitzernden Wasser der Adria logierten , da fehlte
uns am ersten Abend eigentlich etwas : das ungedämpfte Krachen
und Orgeln der Automotore , das Rattern der veralteten Straßen¬
bahnen , das Gebell von hundert Huven , das Heulen der Sirenen ,die Detonationen der Motorräder , das laute Debattieren von ani¬
mierten Männern in den Straßen . Kurz : die Geräusche Bolognas ,die auch nach 50 Stunden nicht wieder aus den Obren weichen woll¬
ten.

C. W. Fennek .

Lin echter Nazifichrer
Stuttgart , 15 . Cevt . Unter der Ueberschrift „Ein Schandkerl"
k° s des Mürttembergischen Bauernbundes an dem^"ulsozialistifchen Landtagsabgeordneten Emil Kiener eine

vor , wie sie im politiichen Leben sicher zu den Aus -
i,^"^ wllen gehört und deren geduldige Hinnahme den zwingen-

für die völlige moralische Berlumvung des Gekenn -
|W ne*cn liefern müßte . Das Blatt hat sich mit Kiener schon ein.
SjL “Ü1 13 . August beschäftigt, und ihn damals in zwölf Fällen der

^ uberfübrt . Daran anknüpfend schreibt das Blatt jetzt :
Xrt , öem wir ihn so derb angriffen , hätten wir eigentlich er-

daß er nun von sich aus uns zur Rede stelle , daß er nun
>»^ 1'ch aus sich bemühte, den Wahrheitsbeweis für seine Bebauo -

-tn anzutreten . Fallt ihm ober gar nicht ein . Er muß den Vor -
^ >° ß er bewußt gelogen habe, auf sich sitzen lassen .

^Kr. j . dat sich aber nun doch etwas gerührt . In den letzten Tagen
ijZ'dt ausgerechnet dieser verlogene charakterlose Na,Führer im

uriex einen Artikel mit der Ueberschrift „ Höhe der Cbarak-
'V 19 Unds , die wir seine unverschämten Lügen mit Nach -

^uruckgewiesen haben , gegen die er sich nicht im Geringsten
***!» » und wehren kann, uns nennt dieser Lump Verräter , Ber -
, ktzj? ' U" d Lügner .

uaben damals auch mitgeteilt , daß jener non Moral nur so'>hsj Ude „Erneuerer " Deutschlands, auch ein Führer in der „ Herr -
®^ wegung"

. im Landtag ein einem anderen Abgeordneten
cOv 8 Buch mit Notizen „ gefunden" bat . sich aneignete und
Sj , mit diesen Notizen den Wahlkamvf gegen den Bauern -

und seinen Führer bestritt . Wir haben damals binzugefügt,

aus solchem Verhalten könnten wir nur den einen Schluß ziehen ,es fehle jenem „Führer zur Wiedergeburt Deutschlands" der dem
einfachsten Zeitgenossen eigen« Sinn für Mein und Dein .

Wir haben damals schon mitgeteilt , daß wir uns bereits Mitte
vorigen Monats , also etwa Mitte Juli , an den Herrn Vorsitzendender N .S .»Fraktion gewendet haben , er solle dafür sorgen , daß die
Sache geregelt werde ; wir haben damals mitgeteilt , daß wir , nach¬
dem von dem Herrn Vorsitzenden eine ungenügende Antwort kam .
uns an den Herrn nationalsozialistischen Landtagspräsidenten wand¬
ten . den übrigens auch wir Bauernbündler zum Präsidenten ge¬
wählt haben , er möge nach dem Rechten sehen .

Wir stellen fest : Es ist wiederum ein ganzer Monat in« Land
gegangen, ohne daß wir weder von dem Naziabgeordneten K ., noch
non dem Vorsitzenden der N -S . -Fraktion , noch von dem Präsidenten
des Landtages irgend welche Nachricht über den Verbleib jener
Sachen bekommen hoben. Und solch« Leute wollen den Anspruch
erbeben. „Führer " des Deutschen Volkes zu sein . Das sind saubere
„Erneuerer " Deutschlands.

Wir stellen zum Schlüsse noch einmal fest : Bei den Nationalsozia¬
listen wird ein Führer geduldet, der über politische Gegner die
gröbsten Lügen verzapft ; die gröbsten Beleidigungen , die man ihm
an den Kopf wirst , schluckt er . ohne mit der Wimper zu zucken ; er
schämt sich nicht , in öffentlichen Versammlungen sich zu rühmen , daß
er sich fremdes Eigentum angeschafst bat , und er wird auch nicht
rot dabei , wenn er damit gegen die politischen Gegner Agitation
treibt . Er beißt aber andere , die ibn deswegen zur Rechenschaft
ziehen und die ihm seine Gemeinheiten , so wie sichs gehört , Vorhal¬
ten . Verräter . Verleumder und Lügner und droht ihnen , er werde
sie vor ein Dolksgericht zerren.
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Raubüberfall auf eine Bankfiliale in Altana

Altona . 15. S «vt . In di« Filiale der Eommerz- und Privat ,
bank in der Holstenstraße drangen heute vormittag drei ma » .
kierte Männer ein , die die beiden anwesenden Beamten mit
Schußwaffe« bedrohten. Einer der Räuber sprang über die Schal«
terbank in den Kassenraum. Den Bankbeamten gelang es jedoch, die
Alarmvorrichtungen in Bewegung zu setzen . Durch da« Sire «««-
gebeul. das auf der Straße hörbar wurde , wurden die Täter ge¬
stört. Einer der Räuber riß schnell einen Blechkaste « an sich, in dem
sich jedoch nur fremde Geldsorten in Höhe von 88 dis 188 Mark
befanden und flüchtet« mit seinen zwei Genosse « in einem Kraft ,
wagen. Die Täter konnten jedoch bald durch die Polizei gestellt
werden.

Bootskatastrophe im Swinemiinder Hafen
Swinemünde , 15 . Sevt . Im Swinemünder Hafen liegt Mir Zeit

die Segelyacht „Salamander "
, die dem Akademischen Verein Hütte

gehört. An Bord der Pacht befanden sich fünf junge Studenten des
genannten Vereins . Die Segler hatten am Abend des Dienstag
zwei Mädchen an Bord eingeladen . Gegen drei Uhr morgens
wollte der Führer der Pacht, der Student Walter Wilde aus Ber -
lin , die beiden Mädchen in einem Beiboot nach ihrem Wohnort
Osternothafen übersetzen . Dabei ist dar kleine Boot in das Kiel¬
wasser eines von den einfahrenden englischen Dampfern geraten
und gekentert. Alle drei Insassen sind seitdem verschwunden. Es
besteht kein Zweifel mehr , daß alle drei den Tod gefunden haben .

Selbstmord eines Wuppertaler Rechnungsdirektors
Wuppertal , 15 . Sevt . Der städtische Rechnuugsdirektor Garbe

von der Stadtverwaltung Wuppertal , gegen den eine Untersuchung
wegen des Verbleibs von 11000 Mark Mitgliederbeiträge der
„Komba" ( Kommunalbeamtenverband ) schwebte , hat sich durch Er «
hängen das Leben genommen. Bisher batte Direktor Garbe immer
die Version aufrechterhalten , daß er die Gelder als Darlehen aus -
gegeben habe, durch sein Ehrenwort aber verpflichtet sei , die Dar -
lebensemvfänger nicht namhaft zu machen .

Die Potsdamer Bluttat
Potsdam . 15. Sevt . Das Rätsel um den Tod des Arbeiter «

Meißner , der vorgestern im Bornstedter Feld erschossen aufgefunden
wurde , beginnt sich zu lüften . Der Mann , der den tödlichen Schuß
abgab . ein Zimmermann namens Schneemann , hat bereits die Tat
zugegeben, allerdings behauptet er und der Arbeiter Buchhol», der
gleichfalls verhaftet wurde , der Schuß habe sich durch Fahrlässigkeit
aus einer Parabellum -Pistole gelöst .

Die beiden Verhafteten sind die Ersten gewesen , die der Polizei
von der Auffindung Meißners Mitteilung machten. Sie behauv -
teten , Schüsie gehört und dann »um Bornstedter Feld gelaufen zu
sein . Beide wurden festgenommen, da von vornherein ein gewisser
Verdacht gegen sie bestand.

Die Parabellum -Pistole , aus der der Schuß gefeuert wurde , bat
Meißner gehört . Es ist festgestellt worden , daß er mit Schneemann
und Buchholz in einer Laube Karten gespielt hat . Was sich vor
der Abgabe des Schusies in dieser Laube abgespielt hat , ist noch
Gegenstand der Ermittlungen . Die Polizei hegt den Verdacht, daß
»wischen den Dreien politische Meinungsverschiedenheiten »um Aus¬
bruch kamen . An die Zufälligkeit des Schusies glaubt sie nicht .

Aufdeckung einer Eeheimbreuuerei und Falschmünzerei
Geilenkirchen, 16 . Sevt . Bei dem Kaufmann Kurt Eenger wurde

gestern durch die Kriminalpolizei eine Durchsuchung der Wohnung
vorgenommen, da dieser in dem Verdacht stand, eine Geheim-
brennerei zu unterhalten . Bei der Durchsuchung wurden Gegen¬
stände vorgesunden, die zur Herstellung von Branntwein erforder »
lich sind . Bei der Durchsuchung fanden die Beamten « ich zwei
Gießformen für Fünfmarkstücke , eine Menge Weißblech und einen
Eießlössel. Drei weitere Formen wurden noch im Ofen versteckt
vorgefunden.

I ^Kleine bad. Chronik
• Säckinge« , 15. Sept . Kette «grab gefunden . Bei den Ka¬

nalisationsarbeiten für das Krankenhaus wurden am Bahn¬
übergang Güttinger Lagerplätze ein Keltengrab aus der jüngeren
Steinzeit entdeckt . In der Nähe des Parkeingangs des Scheffel-Real -
Gymnasiums wurde am Mittwoch ein Grab angeschnitten , da-
drei Meter lang und ein Meter breit ist . In dem Grabe
wurde ein Skelett mit verschiedenen Beigaben , so u . a . Bronze -
und Eisenspangen und Bronzeringe gefunden . Aus der Tat¬
sache , daß keine Waffen vorhanden sind , schließt man , daß e«
sich um das Grab einer Frau handelt .

" Sundheim (Amt Kehl) , 15 . Sept . Wege« Kinve - mißhanv »
lung verurteilt . Wegen Mißhandlung seiner elf Jahre alten
Sohnes und wegen Ueberschreitung des elterlichen Züchtigungs¬
rechter wurde ein hiesiger Einwohner durch richterlichen Straf¬
befehl zu einer Gefängnisstrafe von drei Wochen verurteilt ,
wogegen er Antrag auf Hauptverhandlung stellte . Auf Antragdes Staatsanwalts hat das Gericht die gleiche Strafe ausge¬
sprochen. Der rohe Vater hatte den Jungen drei Mal mit
seinen genagelten Schuhen in den Rücken getreten .
» • Busenvach (Amt Ettlingen ) , 15 . Sept . 24 Persona » a «
Fleischvergiftung erkrankt . Nach dem Genuß von Fleisch « ine»
notgeschlachteten Kalbes , das zum Verkauf nicht freigegeben
war , sind hier 24 Personen erkrankt . ES handelt sich fast aus¬
schließlich um Verwandte des Viehbesitzers , die das Fleisch
käuflich erworben haben . Zum Teil sind di« Erkrankungen
auch darauf zurückzuführen , daß das Fleisch bis zu drei Ta¬
gen zu Haufe unter Nichtbeachtung der sonst üblichen kühlen
Aufbewahrung gelagert wurde . Die Erkrankten befinden sich
auf dem Wege der Besserung .

" Oppenou . 15 . Sept . Postkvaftwagenverkehr zwischen vp -
penau und Appenweier . An Stelle des in den Wintermonaten
ausfallenden Zuges 1362 der Renchtalbahn wird die Deutsch«
Reichspost vom 2 . Oktober 1932 bis 30 . April 1933 jeden
Mittwoch und SamStag . sowie an Sonn - und Feiertagen ein «
Spätverbindung mit Postkraftwagen zwischen Oppenau und
Avvenweier in beiden Richtungen durchführen.

" Kehl , 15 . Sept . KinvSleiche gefunden . Im Bassin Dauben ,dem neuen Becken des Straßburger Hafens , über das die neu«
Rheinstraß « führt , fanden zwei Kinder die Leiche eines neuge¬
borenen Kindes und zogen sie an Land . — Ein Knabe al»
Opferstockräuber erwischt . In dem für die Gottesdienste der
neu errichteten Pfarrei St . Jeanne d 'Arc , die das Gebiet des
Straßburger Rheinhafens bis zur Brücke umfaßt , bestimmtenSaal ist der Opferstock erbrochen und feines Inhalts beraubt
worden . Als Täter ist ein Ivjähriger Knabe ermittelt worden ." Rußheim . 15. Sept . Bom « ernst gestürzt . Beim Tabak -
aufhängen ist unser Mitbürger Johann Ludwig Lang vom
Gerüst gestürzt . Er zog - sich neben sonstigen Verletzungen eine
Gehirnerschütterung zu und mußte ärztlich « Hilfe in Anspruchnehmen .' Konstanz. 15. Sept . Bootsunfall auf dem Bodeufee. — EinToter . Am Donnerstag abend kurz vor 9 Uhr ereignet « sichauf dem Bodensee ein schwerer Bootsunfall , dem ein Men -
fchenleben zum Opfer fiel . Vier junge Leute aus Konstanztm Alter von 18 bis 22 Jahren machten am Donnerstag abendeine Ausfahrt im Ruderboot . Bei dem hohen Wellengang
schlugen die Wogen unaufhörlich in das Boot , bis es be»einer besonders starken Welle kenterte. Die vier jungen Leutedielten sich zunächst über Wasser. Den 18jährigen Anton Hil¬
lesheim verließen jedoch allmählich die Kräfte und er ging in
den Wellen unter . Die übrigen drei Bootsinfasfen wuwen
durch einen Dampfer gerettet .
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3>er Sohn der Revolutionärin erzählt :

Der indische Hitler
Sanichi ohne Maske - Gespräch mit Frau Raidus Sohn - Oas auferzwungene

Doppelspiel des Lreiheitsheiden - Oer Mahatma verliert Nnhünger
Wir haben den großen indischen Fveiheitskampf

bisher vielleicht nicht in all seinen Ursachen und
Auswirkungen übersehen können . Deshalb hat unser
Mitarbeiter Egon Larsen den in Berlin wohnen¬
den Sohn der Dichterin und Kämpferin N a i d u aus¬
gesucht und berichtet hier über das aufschlußreiche
Gespräch mit ihm .

u . . . und meine Mutter ? Sie ist machtlos gegenüber der un¬

glücklichen Entwicklung der politischen Situation in meiner
Heimat . Sie ahnt nur , daß die großen Entscheidungen der
Zukunft nicht an jenem „runden Tisch " fallen werden ,
von dem Gandhi sich die Lösung des indischen Problems
verspricht . . . .

"
Der junge Inder mit den riesengroßen Augen hrnter der

Hornbrille , mit dem tiefschwarzen Knebelbart im erotisch brau¬
nen Gesicht spricht von den Dingen in seinem Lande so skep¬
tisch , wie man es von dem Sohn der großen indischen Re¬
volutionärin niemals erwartet hätte . Seit Jahren wohnt er
nun in Berlin in seiner kleinen Atelierwohnung , um sein medi¬
zinisches Studium in Deutschland abzuschließen .

„Ist Gainvhis Einfluß i .i letzter Zeit gesunken?"

„Ja . Immer weitere Kreise fallen von ihm ab . Die indische
Freiheitsbewegung ist für den Europäer nicht leicht zu durch¬
schauen . Versuchen Sie Gandhi mit Hitler zu vergleichen .
Beide Führer , beide Bewegungen haben viel Aehnlichkert.

„Ter indische Freiheitskampf ist doch wesentlich älter . . ."

„In ihrer heutigen Form besteht die Bewegung erst seit der
Nachkriegszeit . 1919 bis 1921 war sie wirklich revolutionär .
Gandhi brauchte die Massen und verstand , sie für den Frei¬
heitsgedanken zu begeistern . Die Bauer » schlossen sich ihm an .
(Indien hat 290 Millionen Bauern !) Dem indischen Bauern
geht es außerordentlich schlecht . Entweder gehört sein Ge¬
biet der britischen Regierung , an die er Pacht und Steuer
abzuführen hat , oder einem indischen Großgrundbesitzer , dem
er verichuldet ist. SKuirt die jährlichen Zinsen der bäuer¬
lichen Verschuldung sind höher als ' die gesamten Steuerein¬
nahmen der britischen Regierung !"

„Fing Gandhi nicht mit einem Stcuerstreik an ?"

„Das war die erste Aktion seines „passiven Widerstandes "

und zugleich sein erster großer Fehler . Er vergaß nämlich ,
daß er nicht nur die britische Regierung , sondern auch den
eickheim . Großgrundbesitz damit traf . Die Pachtsummen , die der
Großgrundbesitzer von den Bauern verlangt , sind durchschnitt¬
lich drei - bis viermal höher als diejenigen , die von der bri¬
tischen Regierung verlangt werden . So mußte der Steuer¬
streik nicht so sehr die Engländer als vielmehr den einheimischen
Großgrundbesitzer treffen ; mit dem aber wollte sich Gandhi
verbünden . Deshalb mußte er den Steuerstreik schleunigst ab¬
blasen .

"

„Wo steck« .» nun aber die Parallele » zwischen Gandhi na »
Hitler ' "

„Hier ist schon eine der wesentlichsten : Gandhi wird ebenfalls
von Großagrarier » gestützt, und auch vis Jnouftri « finanziert
seine Bewegung , um durch den indischen Autarkie -Gedanken
zu profitieren . So ist einer der größten Geldgeber der Indu¬
strie - Milliardär « irla — der indische Thyssen . Gleichzeitig
aber zieht Gandhi grundsätzlich gegen den Kapitalismus vom
Leder . Er verlangt die Bodenreform zur Sanierung der bäuer¬
lichen Wirtschaft , die Enteignung der Großgrundbesitzer und
Großkapitalisten . Aber auch bei ihm findet man die Unter¬
scheidung zwischen „schaffendem" nnv „raffendem " Kapital und
Großgruindbesitz — womit er den mächtigen Stützen der Be¬

wegung Konzessionen macht . Er will reformistisch die „über¬
lebten Besitzverhältnisse in der indischen Landwirtschaft im
Einvernehmen mit dem Großgrundbesitz und selbstverständlich
auch mit der britischen Regierung ändern .

"

„Aber Gandhi will doch los von Englanv ?"

„Das ist nur sein Feldgeschrei . In Wirklichkeit ist er der
Mann des „round table "

, wenn er sich seinen Anhängern ge¬
genüber auch aus taktischen Gründen als wilder Revolutionär
aufspielen muß . Nach Schluß der Round table -Konferenz
gewährte Gandhi dem Chefredakteur einer italienischen Zei¬
tung ein Interview . Drin sagte er , die Konferenz sei ein
Mißerfolg gewesen, er werde infolgedessen wieder den passiven
Widerstand organisieren . Als das Interview erschien , fragte
die britische Regierung deswegen bei Gandhi an . Gandhi drah¬
tete zurück : Kein Wort von diesem Interview ist war ! Der

Staliener aber bot der britischen Regierung Zeugen für den
fortlaut seiner Unterredung mit Gandhi an . Man darf

heute schon sagen , daß Gandhi , dieser „Apostel der Wahrheit " ,
in Wirklichkeit ein Lügner ist — gezwungen zu einer unheil¬
volle!» Doppelrolle : gedrängt von seinen Anhängern , die all¬
mählich den Glauben an ihn verlieren , gehalten von seinen
Geldgebern , benutzt von der britischen Regierung . . .

"

„Aber er opfert doch Freiheit u!»o Gesunoheit für seine
Idee ? Er läßt sich ins Gefängnis werfen — ebenso wie Frau
Naidu , Ihre Mutter , die ja auch wieder von den Engländern
gefangen gesetzt wurde !"

„Glauben Sie doch nicht , daß dies ein wirkliches Opfer ist.
Den Führern geht es im Gefängnis noch hundertmal Vesser

' * *

Die photographierte Mondfinsternis
Trickaufnahme der Mondfinsternis , di« die einzelnen Phasen von
der fast völligen Verdunkelung bis zur wieder gänzlichen Sichtbar¬
keit der Mondscheibe zeigt. — Anmerkung an die Schriftleitung :

Die Aufnahme stammt von einer früheren Mondfinsternis .

als den Millionen verzweifelter Bauern in der Freiheit .
Gandhi und Frau Naidu sind sogenannte „A Claß "-Gefangene ,
die ausgezeichnet verpflegt und behandelt werden . Das ver¬
lorene Prestige bei ihren Anhängern gewinnen die Führer nur
im Gefängnis ein wenig zurück, und gerade das liegt ihnen
ja am Herzen . — Anläßlich der Round table - Konferenzin
London hatte ich selbst Gelegenheit , längere Zeit unter vier
Auge » mit Ganohi zu sprechen. Ich hatte den Eindruck , da»
er weder allzu große Kenntnisse noch allzu große Ehrlichkeit
besitzt. Im Laufe unseres Gespräches erklärte er mir , er ver¬
lange Indiens gleichberechtigte Partnerschaft gegenüber Eng¬
land . Ich fragte ihn , wie er sich die ökonomische Basis vor¬
stelle ? Er wolle doch aus Indien ein antikapitalistisches Land
machen . Könne denn ein antikapitalistisches Indien dem kapita¬
listischen England gegenüber ein wirtschaftlich gleichberechtigter
Partner sein ? Gandhi schwieg . „

„Wie werden sich die Dinge in Jnoien künftig entwickeln?
„Gandhi wie Hitler , sie finden beide zur Zeit die gleiche öko¬

nomische und politische Situation vor . Die Weltmarktpreis
sind gesunken , die Steuern gestiegen ; eine ungeheure Politi¬
sierung und Radikalisierung der indischen Bauern — d :e
etwa mit den deutschen Arbeitslosen verglichen werden können
— hat eingesetzt. Der Bauer kann dem Großgrundbesitz ^
nichts zahlen und wird enteignet . Aber niemand kann sein
Land neu erwerben , es bringt dem Großgrundbesitzer nicht-
ein . Man könnte diesen Vorgang eine indirekte Enteignung
der Großgrundbesitzer nennen . Denn diese bleiben natürlich
auch ihre Steuern der britischen Regierung schuldig, die da¬
mit Recht an dem Besitz erhält . — Zu diesen Sorgen kommen
die überall aufflammenden Unruhen unter den verzweifelten
Bauern . Rotten bon Hunderten ballen sich zusammen , er¬
morden die Steuereintreiber , überfallen die Großgrundbesitz ^
und nehmen ihnen alles auffindbare Geld weg , das sie unt «»
sich verteilen . Und sie stoßen bei ihrem Vorgehen auf die SY"''

pathien der Arbeiter , die zum größten Teil Bauernsöhne sim-
Die Zukunft wird zahllose kleine Bauernkriege bringen , J?
lange die Krise andauert — die „Revolution in Permanenz <
wie man diesen Zustand genannt hat .

Gandhi hat nun die undankbare Aufgabe , diese Unruhen J®

besänftigen , um nicht völlig die Führung über die Massen V
verlieren ; anderseits will er dabei die alte soziale und ökono¬
mische Ordnung aufrechterhalten , zumindest soweit sie sei>"

einflußreichen Freunde betrifft . Das kann er jedoch nur , wen "
er die englische Regierung weiter „ toleriert "

, ihren SteuerdrN "

auf dem Lande duldet und die eigene BefreiungsbewegunS
unterminiert .

Die Folge ist, daß die Entscheidung in Indien ohne Ga »» '''

und seine nationalistischen Hintermänner fallen wird : sch ""

heute liegt der Schwerpunkt der Bewegung bei »e» Bauer "'
den Arbeitern und dem verarmten Mittelstand ."

Was mancher nicht weist
In der Nähe der Stadt Ellensburg in Washington hat man

der Ausführung von Jngenieurarbeiten einen besonders gut erb"

tenen Baumstamm gesunden, der in eine Basaltschicht eingebet' (
war . Die genauere Untersuchung hat ergeben, daß der Stamm
zwanzig Millionen Jahre alt ist . Der Stamm kann demnach w"
mit Recht als das älteste Ho lzstück der Erde bezeichnet werden-^

veretnsanzeige «
Karlsruhe .

FTK . Süd Handball . Heute 20 Uhr Versammlung im Verei^
beim. Sonntag Spiel der 1 . 2 . und Jugend . Buch mitbringen . 4^

Naturfreunde . Heute abend 8 llbr im Volkshaus Vortrag : llnst '

Einstellung rum freiwilligen Arbeitsdienst . ^
Durlach . Naturfreunde , Esperauto -Abteilung . Heute abend 8 ^ '

spricht im Gasthaus „Pflug " Prof . Christ aller über Eivera "
,^

ein Ei des Columbus . Esperantisten und Interessenten für EsveE ^
laden wir hiermit freundlichst ein .

'

Saggenau . Metallarbeiteroerband . Samstag , den 17. Seiü^ ,
her , abends 8 Uhr , findet im „Kreuz" eine Mitgliederverfa " ,
lung mit Bericht über die Dortmunder Generalversammlung 1*?0
Hierzu sind die Kollegen , insbesondere die erwerbslosen &cr?i,i7
eingeladen .

)We

Littl
>i. n
» irts
- ei

^lgu ,
?k»en

Der

DIE
NEUEN

IA MODELLE
^ BILLIGER

UND DAZU DIE BILLIGE

HAIfSSCNUH 'WOCHE
wfe . A 90 ,

Elegante feurige Damen-Lack- u. schwarze
und braune Roncheur .- iroueur -Spangen - A90‘ ‘ . . . . Mk . L

SCHON

schuhe , bequeme Laufschuhe
mooehraune masibax - Damenspangen -

scnuhe und Schnurschuhe , weih , gedoppelt , / | 90
sehr bequemer Laufschuh . Mk. ■§

Hochelegante Damen-Lackspangsnsctiuhe .
snitzrunde Horm, tllr Straße und Gesellschaft ,
mit L XV. und Trotteurabsatz . Mk-

Eieg. ,schwarz .Rindbonnerren - ngn Braune echt Boxcait -Herrsn -
nalbSChuhe . bequ . halbr . KormMk . 0 halDSCtlUhe . Rahmenarbeit , dez .

vornehme Form

5 90

Hausschuhe
g45

Braue miinartucnnausschune
mit fester Sohle und Absatzfleck m ftfl
. für Damen , Gr . 36 —42

„ „ dito für Herren , Gr. 40—42 _ a70
Dachdeckerschune mit Leder- BQ

riemen Gr .36—46 - . /B mit Bänder ” a OD
CordschlUpler m . Snaltleders. u. Absatzfl.,

Gr 43-47 - . SS . SC
Gr. 36-42 . . . . " , # 0

Schwarze Tuctinausschune
mit Lackspitze , fester Sohle und
Fleck . Gr- 36—42

Kanteihaar -untscniagschuhe
Wolle mit Baum -Wolle . Filz und ,
Ledersohle , mollig : warm . . .

Kamelhaar -Laschenscnuhe
Wolle m . B’-wolle , Filz und Leder -
sohle . . . Gr- 42-47 1 .0 » Gr . 36-41

Karlsruhe Kaiserstrane ns
scnatzenstr .50

3h , jecUfywußie

xUh *\lotk *foeuHd

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinii

IO - Pf . - Broschüren

Jugend erwache I Es geht um dich
Landmann erwache !

Kampf dem Betriebsfaschismus

10 - Pf .- Broschüren

Wer hat uns verraten ?
Die Toten mahnen : Nie wieder Krieg !

1000 Worte Hitler

BrotDrelsabsch lag!
Es kosten ab 16 . September 1932 :

IS - Pf . -Broschüren

Nazi -Kommunalpolitik
Die Frau im Dritten Reich

Marxistisches ABC

IS - Pf . - Broschüren

Wißt ihr das ? Was mit der demo¬
kratischen Republik erreicht wurde

Volk und Sozialdemokratie . Ihre
Leistungen und Erfolge

Reparationen und Sozialdemokratie

Diese Aufklärungs - und Kampf¬
schriften sind erhältlich bei

voiksM-Buchhandlung

Karlsruhe , waldstr . 28 / Tel. 7020/21

Kornbrot . 750 Gramm
Kornbrot . 1000 Gramm
Roggenbrot . . . . 1500 Gramm
Schrotbrot . . . . IOOO Gramm
HalbUlOiDbrOt . . . 750 Gramm

Weißbrot . 500 Gramm
Rheinlsch -uiestf . Schrotbrot
Welzenschrotbrot .

28i
37 ^
50 -3»
35i

35

32 ^
ae
42

Wir empfehlen als besonders preiswert ans unserer eigenen

Sdcfeerei und Konditorei

Gugeihopl und Kranze
rm >.80 1 .60 2 .30

Streuselhuchen
rm - .60 - .90 1.30

Brezeln und mOrbe Kuchen
rm - .55 .80 1 .80

Zwieback (Paket a 20 Stuck ) 35H
Zwieback (Paket a 10 stuck) 18^,
Braunschuieiger Kuchen 1 .20

TflltfOR in den verschiedensten
■ 1611 Ausführungen . . hM.

Thnfnhon inall .GeschmackS' OAlUriUlCII richtungen Stüde 4U J

Betonte Kranze rm 1 .40 2.8O
Käsekuchen . . . rm 1.70
Bienenstich . . rm 1 — 1.50
Sandringe . . . . rmMO
Gesundheitskuchen 60^, 65^

verschiedene Obstkuchen
in allen Preislagen

Sandtorten . . rm . 1.50 3.—
2 .50 bis RM. flL“

schiiieriocken . . ^ is --
inohrenKDpte 20 i Apieischnitien . 10

Getunte Hörnchen und schnechennudein w Bs
Abgabe nur an Mitglieder !

Lebensbedürfnisuerein
niinii . im . . . nun. .. . ..

/
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